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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 10. Juli 1917. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flandern

erreichte der Artilleriekampf an der Küſte, im Abſchnitt von
Ypern und öſtlich von Wytſchaete größere Stärke als an
den Vortagen. Ein Vorſtoß engliſcher Jnfanterie ſüdweſtlich
von Hollebeke wurde zurückgewieſen. Auch nordöſtlich von
Meſſines, bei Lens und Fresnoy, ſowie nordweſtlich
von St. Quentin ſpielten ſich Erkundungsgefechte ab.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Längs des
Chemin-des-Dames nahm abends das Feuer an Heftig-
keit zu. Nachts wurden Teilangriffe der Franzoſen ſüdlich von
Courtecon und ſüdöſtlich von Cerny abgeſchlagen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine beſonderen Er
eigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Gayern. Bei Riga, Dänaburg und Smorgon hat
die Gefechtstätigkeit ſich geſteigert.

Bei der Heeresgruppe des Generaloberſt v. Böhm- Er
mollIi blieben die Ruſſen zwiſchen Strypa und Dnjeſtr

untätig. Unternehmungen unſerer Sturmtrupps
an mehreren Stellen Gewinn an Gefangenen und

Beute. Nach Abſchluß der Kämpfe, die ſich geſtern nordweſtlich
von Stanislan entwickelten, wurden unſere Truppen hinter
den Unterlauf des LukowicaBaches zurückgenommen. Jm Be
reich der andern Armeen keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.
Jm Monat Jnni war das Ergebnis der Kämpfe gegen die

feindlichen Luftſtreitkräfte gut. Unſere Gegner haben 220 Flug
zeuge und 33 Feſſelballons durch Einwirkung unſerer Waffen
verloren. Von den Flugabwehrkanonen wurden 60 feindliche
Flieger abgeſchoſſen. Der Reſt wurde in Luftkämpfen zum Ab-
ſturz gebracht. Unſere Verluſte betragen 58 Flugzeuge und
3 Feſſelballons.

Die Kämpfe im Oſten.
Wien, 9. Juli. Amtlich wird verlautbart: Oeſtlicher

Kriegsſchauplatz. In den Karpathen und an der oberen
Byſtrzyzca Solotwinſki fühlten die Ruſſen mit ſtärkeren Auf-
klärungsabteilungen vor. Nordweſtlich von Stanislau mußte
geſtern nach W erbitterten Ringen die erſte
Stellung unſerer Verteidigungsanlagen dem Feinde
überlaſſen werden. Eine Erweiterung des ruſſiſchen Ge-
ländegewinns wurde durch das Eingreifen von Reſerven ver-

ndert. Nördlich des z er, namentlich auf galiziſchem
oden, ſtarke Artillerietätigkeit.

Schiffsverſenkungen im Juni.
Berlin, 9. Juli. Durch kriegeriſche Maßnahmen der

Mittelmächte iſt nach den eingegangenen Meldungen im
Monat Juni an Handelsſchiffsraum über eine Mil
lion Tonnen verſenkt worden. Dieſe Erfolge des
UVBoot- Krieges rechtfertigen volles Vertrauen in die ungaus-
bleibliche und entſcheidende Wirkung auf unſere Gegner.
(Amtlich.)

Berlin, 9. Juli. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſeeboote
e Atlantiſchen Ozean wiederum 31 500 Tonnen
vernichtet.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich das bewaffnete
engliſche Hilfskriegsſchiff Sylvia (ein Offizier gefangen ge
nommen), bewaffneter engliſcher Dampfer Amakura mit Stück-
utladung, ein bewaffneter engliſcher Dampfer vom Ausſehen
s Dampfers Minnewaſka, r große unbekannte

davon einer bewaffnet, der andere mit Munitionsladung. Nach
Ausſage des gefangenen engliſchen Offiziers ſollte die Sylvia
das letzte engliſche UVoot aus Amerika holen. Der für das
I beſtimmte Kommandant wurde durch einen Treffer
getötet.

Der Friedensantrag der italieniſchen Sozialiſten.
Wie bereits kurz brachte die italieniſche ſozia-

liſtiſche Partei in der Kammer eine Tagesordnung
ein, in der unter Hinweis auf die militärihe und wirtſchaft
liche Lage Jtaliens und auf den ausdrüdlichen dringenden
Willen der großen Mehrheit des italieniſchen Volkes die Re
gierung aufgefordert wird, ſofort die VerDirklichung des Friedens r Jn derKammer wurde über die Ernennung einer r rKommiſſion zur Prüfung der Zolltarife beraten. Dabei führte Modigligni aus, es zrete immer mehr zutage,

wie der ſogenännte Krieg für Freiheit undiviliſation ſich nur als wirtſchaftlicher Eroberungs
e entpuppe, Die Wahrheit ſei, daß man vor dem wirt-

chaftlichen Kriegsbankerott und an der Schwelle zog
reſſalien zwiſchen den Ententemächten ſtehe. LebhafteFuſtinmung der Sozialiſten

Der Bürgermeiſter von Nova bei Meiland, der
riedens propaganda getrieben hatte, wurde wegen5 r äähn abren Gefängnisver-

prteilt.

Zum Luftangriff auf London. London, 8. Juli. Die eng
liſche Admiralität teilt mit: Ein Marineflugzeug griff das von
dem Flugzeugangriff zurückkehrende feindliche Geſchwader 40
Meilen von der Oſtküſte an. Zwei feindliche Flugzeuge zer-
ſchellten, wie beobachtet wurde, auf dem Meere, ein drittes
ſtürzte in Flammen gehüllt in der Scheldemündung ab. Alle
unſere Flugzeuge kehrten zurück. Flugzeuge, die bei Dün-
kirchen auf die zurückkehrenden feindliche Streifflieger warteten,
verfehlten dieſe, doch wurden ſieben andere feindliche Flugzeuge
zum Abſturz gebracht. (W. T. B.)

London, 7. Juli. Amtlich. Endgültige Verluſtliſte des
letzten Luftangriffes: 47 Tote und 141 Verletzte. Ein weiteres
Flugzeug wurde in der Themſemündung zum Abſturz gebracht.

Die innere Kriſe.
Sie beſteht weiter, und die „Mittelparteien“ des Reichstags

haben ſich bisher über die Art ihrer Löſung noch nicht zu einigen
vermocht. an iſt beſtrebt, Zentrum, National-
liberale, Fortſchrittler und netſsialiſten auf eine gemeinſame Reſolution zu
vereinigen, welche beſtimmte Forderungen für die Friedens
ziele und die innere Reformen aufſtellt. Am Freitag und am
Sonnabend haben interfraktionelle Beratungen zwiſchen den
Vorſtänden dieſer Parteien ſtattgefunden, in denen man ſi
über Formulierung der Reſolution wie über das weitere Vor
gehen im Reichstag zu verſtändigen ſuchte. Nur die Konſer
vativen und ſelbſtverſtändlich auch die r e Sozial
demokratie nahmen an pie Verhandlungen nicht teil. Nach
dieſen interfraktionellen Beratungen haben die Fraktionen
Stellung zu den ſchwebenden Fragen n Wie berichtet
wird, hat ſich die ZJentrumsfraktion mit allen gegen
z Stimmen hinter Erzberger geſtellt. Die National-
liberalen ſollen noch keinen Beſchluß gefaßt haben. Die Regie-
rungsſozialiſten und die Fortſchrittler ſcheinen ebenfalls der

Einigungsreſolution zugeſtimmt zu haben.
Gleichwohl brachte die Montagsſitzung des Reichstags- Haupt
ausſchuſſes noch keine völlige Klärung. Der Bericht der Voſſi-
ſchen Zeitung gibt folgendes Bild von den Verhandlungen

„Der Reichskanzler e in Begleitung Wahn-
ſchaffes erſt um 9 Uhr. Die Mehrzahl der Staatsſekretäre war
aber ſchon vor ihm gekommen.

Der nationalliberale Abgeordnete Streſe mann war
heute der erſte Redner. Er beklagte den Bruch der Vertraulich-
keit der Beſprechungen durch die Preſſe und verbreitete ſich dann
über die äußere und innere Lage. Mit Lebhaftigkeit betonte
er, daß die ſogenannten ſechs Verbände nien als erklärt hätten,
daß ſie den Krieg ſo lange fortſetzen wollten, dis die von ihnen
aufgeſtellten Kriegsziele erreicht ſeien.

Nach Streſemann hielt der Reichskanzler eine drei-
viertelſtündige Rede, in der er ſeine bisherige Politik ver-
teidigte. Eine Klärung der verwickelten Sachlage iſt, wie es
heißt, durch die Worte des Reichskanzlers aber nicht erfolgt.

Nach dem Reichskanzler nahm der ſozialdemokratiſche Abge
ordnete Dr. Da vid das Wort.

Er erörterte die Kriegslage und die Friedensmöglichkeit und
ſprach die Neberzeugung aus, dah jetzt eine Verſtändigung
leichter möglich ſer, als in einem ſpäteren Zeitpunkt, wobei er
es an ſcharfen Ausfällen gegen die Politik der Alldeutſchen nicht
W ließ. Er zeichnete ein Bild der inneren Lage und ver-
angte eine Aenderung des politiſchen Syſtems in Deutſchland.

Der jebige Dualismus zwiſchen rer und Volk müſſe auf-
hören. s müſſe eine völlige Einmütigkeitzwiſchen Krone und Volk hergeſtellt werden.

Der nächſte Redner war der Zentrumsabgeordnete E r z
berger. Er erklärte, daß die ganze bisherige Debatte ihn inper Ueberzeugung nur noch mehr gefeſtigt Fe Die ganze

ituation dränge zu einer kraftvollen Tat des Reichstages.
Auch er r ſcharf mit den Vertretern der konſervativall
deutſchen Politik auseinander und warnte die Regierung ein
dringlich, die ſozialdemokratiſche Partei in das Lager der Oppo
ſition zu treiben. Die Folgen würden verhängnisvoll ſein.

Dann ſprach der Staatsſekretär Helfferich, der ſich
namentlich mit den beiden Vorrednern auseinanderſetzte.“

m Gegenſatz zu dieſem Bericht ſtehen folgende Sätze undde vom mee ausgegebenen amtlichen Bericht:

„Die heute zum Worte kommenden Redner bedauerten alle
außerordentlich, daß ein Teil der Preſſe die Vertraulichkeit der
letzten Sitzungen nicht geachtet und ſehr mißverſtändliche und
unrichtige Berichte veröffentlicht habe. Entgegen den Preſſe-
meldungen wurde heute feſtzeſtellt, daß über die Lage eine
irgendwie ſchwankende Auffaſſung im e nicht beſtehe
und bei den Verhandlungen nicht P Ausdrnu
Vielmehr wurde übereinſtimmend die Wirkſamkeit des UBoot
Krieges anerkannt, der alle Erwartungen übertroffen habe.“

Die Voſſiſche Zeitung weiß übrigens noch mitzuteilen, daßſich die Fortſchrittler al o harten es Kanzlers
gezeigt hätten. Der größte Teil der fortſchrittlichen Abgeord
neten habe die Rede des Kanzlers mit demonſtrativem Beifall
begleitet und ſich lebhaft der vom Reichskanzler Gr ange
deuteten Möglichkeit ſeines Rücktrittes wi rig Die Voſſiſche
Zeitung, die ſonſt als liberal gilt, in punkto der Kriegsziele
aber ſtark zu Reventlow und den Alldeutſchen neigt, ſcheint in
deſſen gerade in Bethmann Hollweg ein Hindernis aktiver
Reichstagsbeteiligung und der o zwiſchen ZJentrum, Reierungäſegia liſten ortſchrittlern und Nationalliberalen c

ehen Sie bedauert deshalb dieſe Haltung der Fortſchrittler
und fürchtet, daß der Kanzler daran ſeinen Willen zum Ver-
bleiben im Amte ftärkt.

Ueber die Einigung über eine beſtimmte Verſtändigungs-
formel in der äußeren Politik erfährt die Tägliche Rundſchau:

„Die Ver nhigung über die Formel für die aüts wärtige
olitikſollbereitserzieltſein, dagegen ſoll dieſe

ormel betreffs der inneren Politik noch ausſtehen. as die
äußere Politik betrifft, ſo hat der Reichskanzler in der Sitzung
des Hauptausſchuſſes vom Sonnabend ſich nicht nur gegen die

gekommen ſei.

Scheidemannſche Friedensformel ausgeſprochen er hat aud
angedeutet, wie die Formel beſchaffen ſeit
müßte, mit der er d Ein verſtändnis er
klären könnte. In dieſer Beziehung hat der Reichskanzle
geſagt, er würde dagegen nichts einzuwenden haben, wenn mar
ſagte, daß wir nur einen Verteidigungskrieg führen, und daſ
ir nur das für unſere Sicherheit Notwendige erſtreben
Weiter hat der Kanzler darüber keinen Zweifel gelaſſen, daß er
wenn der Reichstag ſich für die Scheidemannſche Friedens
formel entſchied, nicht zögern würde. für ſich da
raus die entſprechenden Folgerungenziehen.

Auch in der inneren Volitik ſoll die Einigungsformel fertit
ſein. Es wird berichtet, daß die „führenden Abgeordneten de
vier Mehrheitsparteien ſich über die Faſſung der Reſolution
MüllerMeiningenJundk zur Wahlrechisfrage in den Einzel
ſtaaten eimig geworden ſeien. Der Verfaſſungsausſchuß brauch
nur noch dieſen Einigungsbeſchluß zu beſtätigen.

Inzwiſchen ſcheint auch die preußiſche Regierung einige Kon
geſſionen an die ientierung“ machen zu wollen.
Sonntag nachmittag hat eine des preußiſchen Staats
miniſteriums ſtattgefunden. in der über einen Wechſel in ver
ſchiedenen Miniſterämtern geſprochen worden ſein
ſoll. Jn erſter Linie komme ein Wechſel im Kultusminiſterium
in Frage. Es wird ferner mit Beſtimmtheit erwartet, daß dem
Landtag im Herbſt die Wahlrechtsvorlage zugehen
wird, die nach der Oſterbotſ erſt für die Zeit nach Beendi
gung des Krieges geplant war.

Was an all dieſen Meldr richtig und was Begleiterſchri
nung der r muß 9 bald zeigen. iglauben nicht, daß trotz allen Lärms viel dabei herauskommt.
Die Preſſe ihrer überwiegenden Mehrheit ebenfalls der
Auffaſſung, daß von einer Kanzlerkriſe ernſthaft kaum
geſprochen werden könne, auch wenn Bethmann Hollweg r
Male Andeutungen machte, die für gewiſſe Fälle ſeinen Rück
tritt möglich erſcheinen ließen.
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Miniſter aus dem Parlament
Berlin, 10. Juli. (W. T. B.) Wie die Deutſche politiſche

Korreſpondenz laut B. T erfahren haben will, ſei die Fegig
rung bereit, in Preußen fünf Miniſter, im Reich
drei Staatsſekretäre für neue Männer frei-zumachen. Jn Preußen ſollen der Miniſter des Jnnern
v Loebell, der Handelsminiſter Sydow, der Eiſenbahn-
miniſter Breitenbach, der Kultusminiſter v. Trott zu
Solz und der Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer
neuen Männern Platz machen. Jm Reiche ſollen der Staats
ſekretär des Auswärtigen Zimmermann und der Staats-
ſekretär des Jnnern e ihre Portefeuil-les abgeben und das Staatsſekretariat des Reichsamtes des
Innern in ein Reichsarbeitsamt und Reichsamt des Jnnern
in kleinerem habe geteilt werden. Die Stellung des Kangz-
lers wird vorläufig als befeſtigt angeſehen.

Wir verzeichnen dieſe Meldung, die ſich im Augenblick auf
ihre Glaubwürdigkeit nicht nachprüfen läßt, lediglich als ein
weiteres „Kriſenzeichen“. Die Fraktion der Scheidemänner
und die Redaktion des Vorwärts dürften dagegen durch die
angekündigte Miniſterauswechſlung wieder in Entzücken ge
raten; könnte doch möglicherweiſe auch ein ſozialiſtiſcher
Miniſterpoſten dabei herausſpringen. danach ſteht ihnen
der Sinn ſchon längſt. Verſichert doch der Vorwärts erſt in
ſeiner letzten Montagnummer wieder, daß prinzipielle
Bedenken gegen die Teilnahme von Abhängigen an der Regie
rung des Klaſſenſtaates nicht beſtehen:

„Zum Weſen des parlamentariſchen Syſtems ge-
ört ferner auch, daß die Parlamentarier ſich nicht um
iniſterpoſten bewerben, ſondern daß ſie, weil man ſie

braucht, eingeladen werden, in die Regierung einzu-
treten. Ob ſie einer ſolchen Einladung Folge leiſten, hängt
von Umſtänden und Verhältniſſen ab. hat
die öſterreichiſche Regierung v. Seidler die r t
Fraktion eingeladen, den Genoſſen Dr. Renner in das
Kabinett zu entſenden; die ſozialdemokratiſche Partei hat
aber dieſe Einladung n
Das parlamentariſche Syſtem fordern heißt alſo nicht,

einen beſtimmten Reichskanzler zur Ernennung von Partei
miniſtern auffordern, es heißt auch nicht, ſeine eigene Bereit-

zum Eintritt in die Regierung erklären. Das ſind
ragen der Ausführung im h ä, die erſtgelöſt werden können, wenn die grundſätzliche Frage ſelbſt

zur Entſcheidung gekommen iſt.“
Unter „grundſätzlicher Frage“ verſteht der Vor

wärts beileibe nicht etwa die Beſchlüſſe der Parteitage und
internationalen Kongreſſe, die den Sozialdemokraten bekannt-
lich verbieten, in bürgerliche Regierungen einzutreten,dieſe grundſätzliche Frage exiſtiert für die Abhang
nicht mehr, ſie meinen nur die grundſätzliche Anerkennung
ogenannten parlamentariſchen Syſtems durch die Regierung.
nd um dieſe Anerkennung der Regierung et leicht zu

r redet das regierungsſozialiſtiſche Organ dem Mon-
archen in das Gewiſſen, ja nicht v glauben, „daß ein Mon-

deſto höher ſtehe, je n ie Volksvertretung geſtellt
et

Ganz wie Kolb, der ſeinem Großherzog ja auch ver te,die Monarchie würde im Volke um ſo feſter verankert, je

weniger ablehnend ſie ſich gegen n Streber ver

edriger

halte. Wie Kolb, iſt der ScheidemannStampferVorwärts be
reit, den leiſeſten Wink der Regierung zu folgen:

wird, da kanndie Sozialdemokratie der Pflicht nicht e
ziehen, durch Rat und Tat an ſeinem Gelingen mitzu
arbeiten.“
v r preußiſche Kronrat.

erlin, 9. Juli. (Amtlich.) Heute nachmidem Vorſitz Sr. Wien des Kriſe und igs im Reichs

kanzlerpalais eine Sitzung des Kronrates ſtattgefun
den, an der außer den preußi StaatsmiStaatsſekretäre Rei re miniſtern auch die

„Wo aber ein ſolcher Verſuch gema

hat unter



n

v

Regierung in der Frage des Friedens und
ordnung nun endlich einmal zu einer klaren Stellungnahme
zu bewegen, hat ſelbſtverſtändlich bei der alldeutſchen und ihr
verwandten Preſſe die heftigſte Gegnerſchaft gefunden. Dieſe
Preſſe gefällt ſich in ärgſten Uebertreibungen der „drohenden
Gefahren“, malt Schreckbilder an die Wande und ſiebt ſchon indem kleinſten Zugeſtändnis an den Serſtandigungefrieren und

die Demokratie ein Wanken des Thrones und eine Erſchütte
rung des Deutſchen Reiches in ſei Grundfeſten. Das iſt
nicht weiter verewunderlich, denn dieſe Herrſchaften waren noch
nie geneigt, von ihrer Macht freiwillig auch nur ein Quentchen
preiszugeben. Aber die geſchichtliche ickkung wird ſich dies
mal zuletzt doch ſtärker erweiſen, und der Geſchichte ehernes
Muß hat ſich noch immer erfüllt!

9

Von den Preßſtimmen dieſer Att ſeien nur einige heraus
genrtffen:

Der Reichsbote (chriſtlich-konſervativ) drängt den Kanzler
zu einer entſchiedenen Abſage an die Sozialdemo-
kratie: „Hier iſt das entſchiedenſte Nein ganz ſelbſtverſtänd-
lich; ſonſt geht Deutſchland dem Ruin entgegen. Kann der
Reichskanzler nicht die Kraft dazu aufbringen, ſo muß er eben
ſeinen Platz einem Stärkeren abtreten.“

Die Dentſche Zeitung, das führende Organ der Alldeutſchen,
macht folgendermaßen granlich: Denn wenn die Stim
mung, die in den letzten beiden Tagen den Reichstag beherrſchte.
die Volksſtimmung wäre, dann allerdings ſtünde es übel um
Deutſchland Was am Freitag. ſich im Wallorbau
zeigte, das nennt man gemeinhin Panik. Voll-kommene Kopfe und Ratloſigkeit, Verlieren jedes
Augenmaßes aller Urteilsfähigkeit, rieſenhafte Vergrößerung
von Kleinigteiten, keine Spur des Bedenkens der Folgen.“

Die Blätterder bürgerlichen Linken und des
Zentrums legen ſich zumeiſt eine gewiſſe Zurückhaltung im
Urteil auf. Ein für ein burgerlich-liberales Blatt immerhin
ziemlich klare und ſcharfe Beurteilung der Dinge finden wir im
Berliner Tageblatt. Dort ſchreibt der Hanptſchriftſteller
Theodor Wolff u. a.: Es wäre, auch wenn die Möalich-
keit ſich böte, verwerflich und unklug zugleich, fremde Völker
unter ein Joch zu zwingen, fremde Selbſtändigkeit zu zertreten,
aber dieſe Möglichkeit bietet ſich nicht. Die große Mehrheit des
Reichstages hat das eingeſehen, und ſie wird von der Regierung
die unzweideutige Erklärung fordern, daß Deutſchland auf jede
Annektion verzichte, ſich nur verteidigen wolle und nach allen
Seiten hin bereit zu einem Verſtändigungsfrieden ſei. Späte
Erkenntnis iſt ſicherlich beſſer als gar keine, und die wahren
Schwächlinge ſind gewöhnlich diejenigen, die bis jetzt am helden-
mütigſten ſchreien Aber muß wiederholt werden, daß zur
Beſchleunigungdes Friedens die anusgezeichnetſte
Erklärung über unſere verſönlichen Abſichten, der deutlichſte
Verzicht auf jegliche Beſitzerweiterung nicht genügt?
Wenn man in abſehbarer Zeit zum Frieden kommen. und wenn
man nach dieſen ungeheuerlichen Mordiahren im Jnnern ein
halbwegs ruhiges Leben, nach außen hin eine neu aufbauende
Polttik ermöglichen will. dann muß man dafür ſorgen, daß das
deutſche Volk von den anderen Kulturvölkern der Erde nicht
mehr als ein einflußloſes, beherrſchtes, unſelbſtändiges Unter
tanenvolk. die deutſche Regierungsgewalt nicht mehr als ein
unkontrolliertes, im Geheimen planendes und verfügendes, un-
gehemmt ſchaltendes Fatum betrachtet wird Dann muß der
Reichstag mit der Zuſtimmung zum Verſtändi-
gungsfrieden auch die Sicherheit dafür for-
dern daß in Zukunft Kanzler und Miniſter nur im Einver-
ſtändnis mit der Volksrertretung regieren, komwen und gehen
dürſen, daß ſie in allen wichtigen Angelegenheiten ein Ver-
trauenvotum des Parlaments anrufen müſſen, daß kein Be
ſchluß über Krieg und Frieden oder über andere
Schickſalsfragen ohne die rechtzeitige, gründliche, freie Mit
wirkung des Parlaments gefaßt werden darf. Dann
muß, ſofort, mit einem Spoſtem gebrochen werden, das die
höchſte Staatsſpitze, weil es ihr alle Verantwortung zuweiſt,
den gefährlichſten Stürmen ausſetzt, dem deutſchen Volke jeden
wirklichen Einfluß auf ſein eſchick verwehrt. und heute alle
Bemuühungen, zum Frieden zu gelangen, zehnfach ſchwierig oder
ganz vergeblich macht.

Es iſt für Volk, Staat und Staatsoberhaupt unerläß-
lich geworden, die Macht und die Verantwortung neu zu teilen,
es iſt eine unabweisbare Not wendigkeit geworden, das dentſchbe
Volk in ſeinem eigenen Bewußtſein und in den Angen der Welt
zu einer Gemeinſchaft ſelbſtändiger Staarsteilhaber zu erheben,
ihm die ſchwarzen und die beitern Loſe nicht mehr aus der
Wolkenhöhe zufliegen zu laſſen, ihm das Recht und die inhalts
ſchwere Pflicht der Mitbeſtimmung zu verleihen.

Noch treffender in ſeinem Urteil über die Reichstagsmehrheit
und konſequenter in ſeinen Schlußfolgerungen iſt der bürger-
lich- demokratiſche Politiker Herr v. Gerlach er ſchreibt in
der Welt am Muntag: Kein Parlament im Deutſchen
Reiche ſcheint von dem Stimmungswechſel im deutſchen Volke
weniger berührt zu ſein als der Reichstag. Der Ver-
faſſungsrusſchuß hat jammervoll gSeine Beſchlüſſe vom Frühjahr ließen den ganzen Kern der
Verfaſſungsfrage unberührt und beſchränkten ſich auf Grenz-
gebiete. Aber nicht einmal dieſen Beſchlüſſen hat die Regie
rung bisher zugeſtimmt Gegen die verhältnismäßig wichtigſten
bat ſie ja ſogar offen Widecrſvruch erhoben.

Die Frage der preußiſchen und der einzelſtantlichen Wahl-
reform überhaupt ſteckt in einer Sackgaſſe. Von Herrn Lewald
hört der Verfaſſungsausſchuß. daß die Oſterbotſchaft nicht etwa
die Verheißung des gleichen Wahlrechts bedeute. Trotzdem will
er ſich auf eine von den Fortſchrittlern und Nationalliberalen
zuſammengebraute gänzlich wirkungsloſe Reſolution beſchrän-
ten. Eine Reſolution wieder einmal ſtatt einer Aktion l
Nachdem der Reichstag ſich im Laufe der letzten Jahrzehnte
ſchon durch Hunderte von Reſolutionen bloßgeſtellt hat, die der
Bundesrat kaltlächelnd in ſeinen Papierkorh verſenkte, ohne
daß der Reichstag irgendeine Konſequenz daraus zog.

Daß die Liberalen ſich mit dieſem waſſerſuppenartigen
Peform-Erſatz beqgnügen, wundert niemand nach den bisherigen
Taten des Reichstagsliberalismus. Aber daß auch die Scheide-
mannſche Sozialdemokratie zuſtimmt, iſt wirklich bezeichnend
für die Kriegs-Mentalität dieſer Partei.

Jch bitte, ſich mit Rube dem Genuß der Sätze hinzugeben,
mit dem der Vorwärt s vom 5. Juli das liberale Dokument
menſchlicher Beſcheidenheit begleitet“

„Dieſer Antrag iſt keine Tat, aber er iſt wenigſtens
ein Willensausdruck, deſſen Jnhalt den Wünſchen
einer überwältigenden Volkswehrheit entſpricht Es iſt
nicht bedeutungslos, wenn dieſe Wünſche in Form
eines Beſchluſſes der deutſchen Volksvertretung zu lega-
le m Ausdruck kommen. Jſt ein ſolcher Beſchluß zunächſt
auch nur ein Stück Papier, ſo wird alles darauf an
konimen, was das Volk, was die öffentliche Mei-
nung aus ihm macht.

An der „Legalität“ des Beſchluſſes ſcheint dem Organ der
„revolutionären“ Sozieldemokratie beſonders viel gelegen zu
ſein, mehr jedenfalls als an ſeiner Wirkung, über die er ſich
hoffentlich nicht im unklaren iſt. Jm übrigen möchte ich wiſſen,
wie der Vorwärts ſich unter Zenſur und Belagerungszuſtand
mit Verſammlungsverbot die „öffentliche Meinung“ vorſtellt,
die aus dem „Blatt Papier“ eine Aktion machen könnte. Jm
Reichstag kann man reden. Wo denn aber fonſt?“ „Das
angeblich gleiche Wablrecht bleibt ein prorozierend un-
rleiches, und zwar ausſchließlich zunnqunſten der induſtriellenHevölkerung. Aber die Volkevertretung verzichtet darauf.

Rechtsanſprüche zu erheben und mit allen geſetzlichen
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enden Kritik. Was er
„diplomatiſch kluge
Rur „unvernünftige

iſten eine Tat wie

d m e e Mani daher in r die Regierungsu iHtet, mit Sun ch en un Hoffnungen und
edt Alles Vertrauen auf die „Zukunft“. Und die ſieht der Vor

warts roſenrot, wenn er in unbelehrbarem Optimismus ganz
entzuckt ſchrribe:

„Jm Reichstage ſind Beſtrebungen im Gange, eine Mehr
heit zu ſchaffen, deren Beſtand die einheitliche Führung der
Reichspolitik ſichern ſoll. Die Bildung einer ſolchen Mehrheit
wäre ein ſpätes Glück. Sie wäre ein doppeltes Glück,
wenn ſie ſich energiſch zu den bekannten Notwendigkeiten der
deutſchen Politik nach außen und nach innen bekennen wollte.
Aber den Nutzen, den das Volk van ihr erwartet, könnte ſie nur
dann ſtiften, wenn ſie frei von perſönlichen Rückſichten und
Ambitionen auf ein rein ſachliches Ziel hinſteuerte
Nein, was in dieſen Tagen in Erſcheinung trat, war kein Nach
laſſen der Kraft, ſondern ein Steigen des Selbſtver-
trauens, ein Beſinnen auf ſich ſelbſt und auf die eigenen
Wirkungsmöglichkeiten, ein verheißungsvoller Anſatz
zu klarem Wollen und beſtimmtem Handeln. Mag ſich der
Reichstag das Lob der Geſchichte verdienen, daß er in ent-
e ender Stunde nicht ſchwach geworden iſt, nicht verſagt
atl!“
Wie lendenlahm die ganze Politik der Abhängigkeitsſozialiſten

geworden und wie ſehr man dem parlamentariſchen Kreti-
nismus“ verfallen iſt, beweiſt nichts ſchlagender als die Tat-
ſache, daß man alles Heil für das deutſche Volk nur noch von
der bürgerlich-regierungs ſozialiſtiſchen Mehrheit des gegen
wärtigen Reichstages erwartet! Nun, da das deutſche
Volk ſeine Geſchicke und ſeine Zukunft in fo ſtarkem und
en Schutze weiß, mag es ſich „beruhigt auf ſein Faulbett

egen
Die Leipziger Volkszeitung fragt:

„Worin beſteht aber die Kriſe? Sind die Herren,
die ſich jetzt zu einem neuen Block zuſammenſchließen, des
feſten Willens, der Kriegspolitik eine neue Richtung zu geben,
haben ſie die Abſicht, das jetzige Regierungsſyſtem zu beſeitigen
und es durch das zu erſetzen, was man unter Parlamentaris-
mus verſteht? Sind ſie entſchloſſen, alle Widerſtände gegen die
Neuordnung des Staatslebens im Reich und in den Bundes-
ſtaaten z beſeitigen? Wir hegen nicht die Erwartung, daß
ſie wirklich den Willen und die Entſchlußkraft dazu finden
werden. Wie könnten ſie auch jetzt von der Regierung ver-
langen, daß ſie in der äußeren wie in der inneren Politik einen
neuen Kurs einſchlagen ſolle, nachdem ſie ſelbſt drei re
lang dieſem Kurs ihre muige Zuſtimmung gegeben haben
Intereſſant ſchon iſt, wie ſich die Scheidemänner mit
dieſer Situation abfinden. Es iſt kein Zweifel, daß ſich auch
in der Fraktion der abhängigen Sozialdemokratie die Erkennt
nis verbreitet, daß ihre Kriegspolitik ein verfehltes Exempel
bedeutet. Aber die Mehrheitsfraktion hat ſich ſo eng an
die Politik der Regierung und der bürgerlichen Parteien an
geſchloſſen, daß ſie ſo ſchnell und ſo ſchmerzlos nicht mehr los-

kann. Und die Scheidemänner ſuchen jetzt nach einem
usweg.
Das Bemerkenswerteſte an dieſen Vorgängen iſt zweifellos

der Bittgang der fünf Herren aus der Mehrheitsfraktion
zum Reichskanzler Dieſer Vorgang iſt überaus bezeich-
nend. Je mehr den Regierungsfozialiſten die Fäden zerreißen,
die ſie an das Volk knüpfen, nach deſto innigerer Berührung
mit der Regierung ſuchen ſie Das Ausarbeiten von Reſo-
lutionen und Erklärungen mag dem neuen Block überlaſſen
bleiben; die unabhängige Sozialdemokratie allein
hat bisher ſchon gezeigt, daß ſie entſchloſſen iſt, den Willen
des Volkes zu vollſtrecken.“

Rußland.
Die Soldaten für den Frieden.

Stockholm, 9. Juli. Rietſch teilt mit, das erſte ruſſiſche
Maſchinengewehr Regiment. ſowie einige andere Truppen Ab-
teilungen hätten eine Kundgebung gegen die Vor
läufige Regierung und für einen baldigen Frie-
den erlaſſen. Die Art, dies Ziel zu erreichen, iſt nach der Kund
gebung ein Angriff gegen die kämpfenden Truppen im Rücken
Der Arbeiter und Soldatenrat warnt daher die Soldaten und
Bevölkerung vor ſolchen „anarchiſtiſchen Aufrufen“ und ver
langt ſofortige Anzeige, wo ſolche Agitatoren auftreten.

Petersburg, 9. Juli. (Petersburger TelegraphenAgen
tur.) Vor kurzem traf eine Gruppe von Abgeordneten des Voll
zugsausſchuſſes des Petersburger Arbeiter und Soldatenrates
an der Front von Minſk ein, um über die Kriegszieleund
die Offenſive Vorträge zu halten. Die Soldaten des
700. Jnfanterieregiments, die mit den geäußerten Anſichten
nicht einverſtanden waren, verprügelten die Abgeordneten und
mißhandelten ſie furchtbar. Erſt auf die Drohung der in der
Nähe liegenden Regimenter wurden die Abgeordneten wieder in
Freiheit geſetzt.

Der Arbeiter und Soldatenrat beſteht auf der Duma Auf
löſung. Nach Petersburger Meldungen überreichte der Arbeiter-
und Soldatenrat der Regierung eine Denkſchrift, welche die
Ausführung des Beſchluſſes betreffend die Duma-Auf-

ung erneut verlangt und hierfür eine dreiwöchige Friſt
etzt.

Erlanbte und unerlaubte Kundgebungen. Der Nationalkon-
greß der Soldaten- und Arbeiterab geordneten bat wegen der
Ausſchreitungen der Ertremiften und der gegen die vorläufige
Regierung gerichteten bewaffneten Dewmonſtrationen beſtimmt,
daß 1. gegen den Willen des bevollmächtigten Rates keine
Gruppe oder Fraktion der revolutionären Demokratie das Recht
babe, Maſſenkundgebungen zu veranſtalten, 2. daß größere
Kundgebungen ohne Waffen nur mit Ermächtigung des Rates
veranſtaltet werden dürfen, 8. daß alle bewaffneten Kundgebun
gen nur auf Befehl des Rates ſtattfinden können.
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Rumäniſche „Neuordnung“. Secolo erfährt aus Paris,
die rumäniſche Hammer habe mit 130 gegen 14 Stimmen
die Verfaſſungsreform, die all gemeines Stimm-
recht, Enteignung großer Landgüter und Landverteilung an
Bauern vorſehe, angenommen.

Sozialiſten werden erſchoſſen! Amſterdam 9. Juli. Aus
Stockholm wird dem Handelsblad gemeldet: Wegen der Be-
freiung von Pakowſky wurden auf Befehl der rumäniſchen
Regierung 13 Sozialiſten vor der gerichtlichen Aburteilung er
ſchoſſen. Hierüber herrſcht in rumäniſchen Kreiſen große Er-
regung.

Engliſche Verluſte. Amſterdam, 9. Juli. Die engliſchenBlätter geben die britiſchen Verluſte in den letzten onaſen
nach den amtlichen Verluſtliſten folgendermaßen an: Februar
1206 Offiziere und 16 277 Mann, März 1765 Offiziere und
28 709 Mann, April 4881 Offizjere und 831 619 Mann, Mai 5991
Offiziere und 107 105 Mann, Funi 3601 Offiziere und 115 279Mann. Außerdem hat die Zlotte im Juni 31 Offiziere und
12834 Mann verloren.

T. e Freitag
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Deutſcher Reichstag.
113. Sitzung. Montag, den 9 Juli, nachmittags 8 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation An trick unde (Soz.) effs der M auf dem See re
ſemarſt und in der Kohlenverſ r derJ den itzerorganiſationen beſ enen igungen

Staatsſekretär elfferich erklärt ofortigenBeantwortung der eepelſation hercit. r
Zur Begründung der Interpellation erhält das Wort

Unſere A reiſt e e erträglichen
ere i näch e a unMißſtände auf em See nd dienen Die Zufuhren

ſind verſchwunden und nur zu Wucherpreiſen iſt
Obſt und Gemüſe zu haben. So darf es nicht weitergehen, es
muß dafür geſorgt werden, daß auch die große Maſſe der Be
völkerung Obſt und Gemüſe zu angemeſſenen Preiſen erhält.
Die Marmeladefabrikation kommt für dieſes Verſchwinden des
Obſtes vorn Markte gar nicht in Betracht, denn von der dies
jährigen Ernte haben die Marmeladenfabriken noch ſo gut wie
nichts bekommen. Obſt und Gemüſe werden in dieſem Jahre
für unſere Ernährung eine weit wichtigere Rolle ſpielen als je
vorher, weil ja andere Lebensmittel von der Bildfläche ver-
ſchwunden ſind. Das Verfahren der Reichsgemüſeſtelle beruht
auf dem Grundſatz der Höchſtpreiſe, neben denen man aber auch
den freien Wettbewerb erhalten will. Ohne die Höchſtpreiſe
wären die Verhältniſſe noch viel ſchlimmer, es kann ſich daher
nicht um ihre Beſeitigung, ſondern nur um ihre Verbeſſerung
und Vervollſtändigung handeln. Sie erfüllen ihre Aufgabe
nicht, wenn mit ihnen nicht eine Regelung des Vertriebes der
Waren verbunden iſt. Die Waren müſſen von der Geſamtheit
erfaßt und an die Maſſe des Volkes abgeführt werden. Lebhaft
wird auch darüber geklagt, in wie ungehöriger Weiſe die Ge-
ſchäftsleute von den Reichsſtellen behandelt werden, die Fach-
leute werden von oben herab behandelt und geradezu abgekan-
zelt. Die Herren von den Behörden ſollten ſich bewußt bleiben,
daß ſie von den erfahrenen Geſchäftsleuten noch ſehr viel zu
lernen haben, denn

das ganze Beamtenſyſtem hat völlig abgewirtſchaftet
und ſich als völlig unfähig erwieſen, den Aufgaben der
Kriegszeit gerecht zu werden. Nach den bisherigen Erfahrungen
bleibt nichts übrig, als jeden freien Verkauf zu verbieten und
den Verkauf durch die Gemeinden zu organiſieren. Die kleinen
Geſchäftsleute zu verfolgen, die ſich nicht im Schleichhandel
Waren verſchaffen können, iſt ganz falſch. Vor allem muß auch
eine Verſtändigung herbeigeführt werden zwiſchen den Ge-
meinden und den Marmeladefabriken, wonach gewiſſe Teile
des Obſtes je nach dem Ausfall der Ernte zur Marmelade
bereitung zur Verfügung geſtellt werden. Je mehr Obſt die
Gemeinden zu dieſem Zwecke zur Verfügung ſtellen, deſto mehr
müßte ihnen Marmelade geſichert werden. Eine ſolche plan
mäßige Regelung wäre durchaus möglich. Zu unhaltbaren
Zuſtänden hat der Umſtand geführt, daß man die Fabriken aus
der Kontrolle herausgelaſſen hat, die ein ganz minderwertiges
Aufſtrichmittel herſtellen, und z man zuläßt, daß dieſe ſo-
genannte Marmelade zu viel höherem Preiſe verkauft wird,
als die richtige Marmelade aus Obſt. Nach den papiernen Be
ſtimmungen, die man mit Strafen durchſetzen will, kann ſich
ein gewiſſenhafter Familienvater heute gar nicht richten, weil
er ſeine Kinder nicht verhungern laſſen will. (Sehr wahrl)
Alle ſolche Strafverfügungen haben nur den Srfolg, daß der
kleine Mann, der ſich nicht anders helfen kann, gefaßt wird,

der Reiche kann ſich immer ſichern.
Strafbeſtimmungen ſetzen immer eine vernünftige ſachver

ſtändige Regelung voraus. Mit den Saatkartoffeln iſt ein
geradezu unerhörter Schwindel getrieben worden, der große
Erbitterung bei den Bauern hervorgerufen hat. Kommt es zu
Unruhen wie in Striegau, werden die ſchwerſten Stra-
fen, viele Monate Gefängnis verhängt. Vorher war Striegan
eine ganze Woche faſt ohne Brot geweſen t hört alſo
aus der dringendſten Not heraus ſind die Frauen zur Ver-
zweiflung getrieben. (Sehr wahrl)

Jch komme zu unſerer Frage betreffs der
Kohlenverſorgung.

Laſſen Sie uns nicht von hier weggehen, ohne uns genauere
Angaben zu machen. Der Staatsſekretär hat erklärt, es werde
alles geſchehen, um die Förderung zu heben. Zweifellos werden
Sie ſich alle Mühe geben. Aber hier rächt es ſich, daß ein ſo
wichtiger Produktionszweig in den Händen einiger Privatleute
iſt. (Sehr richtig!)
Kohlenproduktion fördern; aber hat er ſich auch der Erlaubnis
des Herrn Kirdorf verſichert? Auf einer Verſammlung der
Zechenbeſitzer hat Herr Kirdorf es klar ausgeſprochen, daß die
Schwierigkeiten einer ſtärkeren Förderung unüberwindlich ſind,
wenn nicht für Ruhe unter den Arbeitern im Sinne des Herrn
Kirdorf geſorgt wird und wenn das ſchädliche Hilfsdienſtgeſetz
nicht beſeitigt wird. Jch frage den Staatsſekretär, ob er dieſem
übermütigen Machtbewußtſein der Kohlenherren gegenüber dem
Willen des geſamten Volkes nachkommen will, daß die Kohlen
ſchätze der Erde

in den Beſitz der Geſamtheit übergeführt
werden. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jn dem Kohlenſteuergeſetz
iſt eine Beſtimmung, wonach die Gemeinden die Kohlenſteuer
abwälzen können. Der Ausſchuß des Deutſchen Städtetages
hat dieſe Beſtimmung für ungenügend erklärt, um den Städten
den Bezug von Kohlen zu ſichern. Jſt dieſe Beſchwerde bereits
unterſucht worden? Ferner wird über Papiernot aus Mngel
an Kohlen geklagt. Ich frage den Staatsſekretär, ob die
Papierinduſtrie die nötigen Kohlen bekommen wird. Wichtig
iſt ferner der Hausbrand. Zu den Schwierigkeiten der Ernäh-
rung kann und darf nicht auch noch die gegen Kälte treten.
Alle Familien müſſen in gleicher Weiſe mit Kohlen für den
Hansbrand verſorgt werden, und zwar nicht etwa nach der Zahl
der bewohnten Zimmer. 4

Schließlich beſchäftigt ſich unſere Anfrage mit den von den
Hausbeſitzerorganiſationen beſchloſſenen Kündigungen, die be-
reits in ſtarkem Umfange erfolgt ſind. Jn der Geſetzgebung
der Schweiz und Oeſterreich haben wir bereits ein Vorbild, wie
dagegen eingeſchritten werden kann. Dort muß in jedem
Einzelfall unterſucht werden, ob eine Mietſteigerung unerläß-
lich iſt. Und wo das der Fall iſt, können wir die geſteigerte
Mietlaſt unmöglich auf die Schultern der Mieter allein legen.
Viele kleine Geſchäftsleute, Handwerker und Arbeiter können
cine höhere Mietlaſt gar nicht tragen, da muß die Geſamtheit
eintreten. Mit entſprechenden Maßnahmen darf man aber
nicht bis zum 1. Oktober warten, hier wie bei den Kriegsmaß-
nahmen überhaupt heißt es: Schnell handeln. Beifall b. d.
Soz.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Beim Obſt- und Gemüſebau erkennt die Reichsleitung die

Schwere der Situation an. Sie überſieht auch nicht die Mängel
der Organiſation, aber die Haupturſache der Schwierigkeiten
iſt die große Dürre der letzten Wochen, die bewirkt hat. daß
trotz des ſtarken Anbaues die Sommergemüſeernte ſchlecht
ansgefallen iſt. Die nicht leichte Situation auf dem Gebiete
der Hohlenverforgung iſt im Hauptausſchuß eingehend erörtert
worden. Die Produktion iſt angenähert gleich der in Friedens-
zeiten, aber der Bedarf iſt jetzt größer geworden. vor allem
durch die enorme Ausdehnung der Rüſtungsinduſtrie. Es wird
dafür geſorgt werden, daß ein Ausgleich zwiſchen Förderung
und Verbrauch eintritt und ein genügender Spielraum für
Reſerven bleibt Der Ausgleich muß herbeigeführt werden
durch weitere Steigerung der Förderung und durch Einſchrän-
kung des Verbrauchs. Die Einſchränkung des Kohlenverbranuchs
kann in beſcheidenem Maße beim Hausbrand eintreten. Eine
ausreichende Belieferung des Hausbrandes muß ſichergeſtellt

Der Staatsſekretär will zweifellos die
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r müſſen wir uns auch die ſchwierige Lage der Vermieter
Augen halten. die ſehr oft nur ſchwer belaſtete ken

O t n a ardniggen dieJ en gewaltſame Räumung ihrer Wohnungeneſchützt worden ne halfen ihnen die Mictuntetſe gen

von den Gemeinden werden. Für die Mieter inder Geſamtheit iſt durch Bundesratsverordnung gleich zu An
8 des eine dreimonatliche Zahlungsfriſt gewährt
worden. Auch die Intereſſen der Vermieter ſind durch Bundes
ratsverordnungen geſchützt worden, durch die eine Verlänge-
ger Hypotheken ſowie eine ſechsmonatliche Zahlungsfriſt
für die Hypothekenzinſen und Erkeichterung der Steuern er
möglicht wurden. Auch die Mietunterſtü ung der Gemein-
den kamen vielfach den Vermietern zugnte.

Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Batocki
legt zunächſt die vom Kriegsernährungsamt ergriffenen Maß-
nahmen zur Verſorgung mit Obſt und Gemüſe dar. Die Pro
duktion iſt erheblich geſteigert worden. Die Lieferungsverträge
umfaſſen 360 000 Morgen. Die Ernte iſt bis ſehr weit unter
dem Mittel zurückgeblieben. Die Möglichkeit einer Beſchkäg-
nahme von Frühgemüſe und Obſt mußten wir nach dem Rat
aller Sachverſtändigen als ausgeſchloſſen betrachten. Sie hätte
zum Verderben der Sachen führen müſſen, die innerhalb 24
Stunden, wenn ſie vom Acker kommen, verbraucht werden
müſſen. Wir mußten das Höchſtpreisſyſtem durchführen, ſonſt
wären wir zu Preiſen gekommen, wie jetzt. bei den Melonen,
die man für

50 bis 60 Mark das Stück
bekommt. Ohne Strafen läßt ſich nichts erreichen. Der einzelne
Fall kann einem ſehr leid tun. aber wenn man zu viel Milde
übt, würde das auch zu unerträglichen Zuſtänden führen. Wir
müſſen in erſter Linie für die Hausfrauen ſorgen, die für den
Taägesbedarf einkaufen. Damit dieſe nicht völlig leer aus
gehen, muß der Hamſterei entgegengetreten werden. Das er-
ſchwert das Einmachen. Aber zwei Haſen können wir nicht
auf einmal jagen. Entweder müſſen wir den Friſchkonſum
fördern oder das Einmachen, und da geht mir der Friſch
konſum vor Ein beſtimmter Teil muß auch für die Marme-
ladefabriken reſerviert werden. Kohlrüben werden nicht mehr
zum Strecken der Marmelade verwandt werden. Erſatzmarme-
laden haben nichts mit dieſer Regelung zu tun. Gegen Be-
truger und Schieber auf dem Gebiete des Erſatzmittelſchwin-
dels iſt ſchwer vorzugehen; es geſchieht aber da alles, was
möglich iſt. An dem Höchſtpreisſyſtem werden wir feſthalten,
auch Gemeinden gegenüber. Die BVeſchlagnahme werden wir
möglichſt auch beim Herbſtgemüſe vermeiden. Der organiſierte
Handel ſoll zu Hilfe gezogen werden, es ſoll nach Möglichkeit
verhindert werden, daß der einzelne mehr erhält, als ſeit not-
wendiger Bedarf ausmacht. Mehr können wir nicht tun. Gegen
die Schieber wird mit aller Rückſichtsloſigkeit vorgegangen
werden. Wirklich befriedigende Zuſtände kann ich bei der
ſchlechten Ernte und dem Rieſenbedarf auf dem Obſt- und Ge-
müſemarkt nicht in Ansſicht ſtellen. Für den Herbſt liegen
die Ausſichten durchaus nicht ungünſtig. Die Brot-Getreide-
ernte verſpricht der Ernte von 1915 gleichzukommen; die Kar-toffelernte wird ſicher beſſer ſein, als die ſchwere Mißernte von
1916. Damit ſind die beiden Grundlagen unſerer Ernährung
für die Zukunft geſichert. (Bravol)
Auf Antrag des Abg Scheidemann (Soz.) wird die Be

fprechung der Jnterpellation beſchloſſen
Abg. Giesberts (Zentr) Die elende Preistreiberei auf dem
Gemüſemarkt, die wir jetzt haben, iſt ein Produkt unſerer Preis-
politik. Man kann unmöglich alle die Händler und Frauen ein-
ſtecken, die die Höchſtpreiſe überſchreiten. Die wirklichen Schie-
ber, die nicht Gefangnis, ſondern die Prügelſtrafe verdienten,
trifft man damit nicht An den hohen Gemüſepreiſen in
Rheinland Weſtfalen tragen auch die Gemeinden ſchuld, die
für jeden Preis ſich Gemüſe aus Holland zu verſchaffen ſuchen
Zur Beſeitigung der Kohlennot iſt ſehr wichtig, daß die Wünſche
der Bergleute in bezug auf Ernährung und Löhne nach Mög-
lichkeit berückſichtigt werden. Jch verurteile aufs ſchärfſte jeden
Streik von Munitionsarbeitern und Bergleuten in der jetzigen
Zeit, aber wenn die Bergleute ſtreiken, ſo tun ſie das keinesfalls
aus Mutwillen.
Die Debatte wird vertagt.
Nächſte Sitzung Mittwoch, den 11. Juli, 3 Uhr: Debatte über
äußere und innere Politik. Kreditvorlage.

Politiſche Aeberſicht.
Die Freikonſervativen für Miniſter ans dem

Parlament.
Den Abhängigen iſt in Freiherrn von Zedlitz ein Helfer

in ihrer Miniſternot erſtanden. Schon kürzlich hatte er
den Gedanken, Parteiführer zu Miniſtern zu ernennen, akzep-
tabel gefunden; in einer Notiz der Poſt vom 9. Juli erklärt er
nun „die Berufung eines parlamentariſchen Unterſtaatsſekre-
tärs in die Reichskanzlei und varlamentariſche Miniſter ohne
Portefeuille in das Staatsminiſterium“ geradezu als das Ge-
bot der Stunde.

Dieſe Form ſo ſagt Herr Zedlitz iſt ſchon durch die in
Betracht kommende Zahl von Männern geradezu geboten.
Sozialdemokraten, Volkspartei, Nationalliberale, Deutſche

Fraktion, Konſervative (das Zentrum hat Herr Zedlitz ver-
eſſen), das ſind nicht weniger als ſechs zu berückſichtigendehürchiungen, Sie hat auch den Vorzug, keine ſchweren prak-

tiſchen Bedenken auszulöſen und der künftigen Regelung nach
keiner Richtung vorzugreifen. Aus demſelben Grunde wür-
den die Verfaſſungsbeſtimmungen über den Verluſt des Man-
dats bei Eintritt in den Reichsdienſt und der Unvereinbarkeit

der Zugehörigkeit zum Bundesrat nicht allgemein aufzuheben,
ſondern nur für den vorliegenden Fall zu ſuspendieren ſein.

Weiter aber iſt das Gebot der Stunde raſcher Ent-
ſchluß. Die Entſcheidung muß gefallen ſein, wenn der
Reichstag in die Ausſprache über die allgemeine Politik in
der Vollſitzung eintritt.“

Der Vorſtand der Abhängigen ſollte Herrn von Zedlitz
die Ehrenmitgliedſchaft antragen, man muß ſich für ſolche Hilfe
doch dankbar erweiſen.

Eine profeſſorale Gegenkundgebung.
Eine Anzahl Profeſſoren der Berliner Univerſität erlaſſen

in der Poſt eine Kundgebung zu den Fragen der Neuorientie-
rung, die ſich in der Hauptſache gegen die Kundgebung der
Profeſſoren Delbrück, Harnack richtet, wenn auch die Form der
Polemik vermieden iſt. Dieſe konſervative Kundgebung fordert
unter Berufung auf die Oſterbotſchaft, daß während des Kriegs-
zuſtandes keine Reformen vorgenommen werden. Jm übrigen
wollen dieſe Herren Profeſſoren, „daß die in der langen Prü-
fung des Weltkrieges bewährten Grundlagen unſeres
ſtaatlichen Daſeins nicht abſtrakten Theorien
und überlebten Schlagworten zuliebe verrückt
werden“.

tm

Die Lage in Finnland verſchärft ſich nach Meldungen des
Petit Pariſien aus Petersburg. Die früher geforderte Auto-
nomie genügt den Finnen nicht mehr. Jhre Forderungen er
ſcheinen in Petersburg nnannehmbar. Die Petersburger Regie-
rung wollte eine Anleihe von 360 Millionen Rubel in Helſing-
fors ausgeben die ſozialdemokratiſche Partei Finnlands wider
ſette ſich jedoch dem Plane. Darauf hat Tſeretelli drei bekannte
Mitglieder der ruſſiſchen Sozialiſtenpartei nach Helſingforsentſandt, um die Annahme des Planes im finniſchen Wondlace

durchzuſetzen.
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Wochenhilfe für Ehefrauen Hilfsdienſtpflichtiger.
Der Bundesrat hat am 5. Juli eine Verordnung beſchloſſen,

nach der Wöchnerinnen während der Geltungsdauer des Hilfs
dienſtgeſetzes aus Reichsmitteln eine Wochenhilfe erhalten
ſollen, wenn

1. der Ehemann eine Beſchäftigung im Sinne des Hilfs
dienſtgeſetzes ausübt, und im letzten Jahre vor der Nieder-
n i Ehefrau mindeſtens ſechs Monate hindurch
ausge

2. ſeine wirtſchaftliche Lage ſich infolge ſeiner Beſchäftigung
im Hilfsdienſt nachweislich verſchlechtert hat und

3. ein Bedürfnis für die Beihilfe beſteht.
Bei Hertiengrftan en, die durch beſondere ſchriftliche Auf

WZergWa nach 8 7 des Hilfsdienſtgeſetzes herangezogen worden
ind, bedarf es nicht des Nachweiſes einer Beſchäftigung im

Hilfsdienſt vor der Niederkunft. Der Beſchäftigung des Ehe
mannes vor der Niederkunft ſteht natürlich die Leiſtung von
Kriegs Sanitäts und ähnlichem Dienſte gleich. Ebenſo er
halten die Wochenhilfe ſolche Wöchnerinnen, die ſelbſt im
Jahre vor der Niederkunft mindeſtens ſechs Monate hindurch
im Hilfsdienſt 7 waren. Auf dieſe ſechs Monate wird
ihnen die Zeit einer Beſchäftigungsloſigkeit unmittelbar vor
der Niederkunft bis zu vier Wochen angerechnet. Die Wochen-
hilfe wird endlich auch für ein uneheliches Kind geleiſtet, wenn
in der Perſon des Vaters die oben für den Ehemann ab-
gegebenen Vorausſetzungen zutreffen und ſeine Verpflichtung
zur Gewährung des Unterhalts feſtgeſtellt iſt. Für die An
erkennung des „Bedürfniſſes“ iſt eine Einkommenshöchſtgrenze
feſtgeſetzt, 2500 Mark, bei dem Vater 1500 bis 2500 Mk., je
nach der Kinderzahl, bei unverheirateten Wöchnerinnen.

Eine Verſchlechterung der Wirtſchaftslage wird in der Regel
anzunehmen ſein, wo ſich infolge der Hilfsdienſttätigkeit die
finnahmen des Beſchäftigten verringert oder

ſeine Ausgaben ſtärker als die Einnahmen vermehrt haben.
Vorausſetzung wird dabei meiſtens ſein, daß er entweder die
h haftiqungsart oder den Beſchäftigungsort gewechſelt

at.
Bei der Regelung der Verſicherungsvpflicht für die
im Hilfsdienſt beſchäftigten Perſonen im Februar dieſes Jahres
waren die meiſten Beſtimmungen mit übernommen worden, die
ſeit Beginn des Krieges für die Kriegsteilnehmer uſw. getroffen
worden waren. Wenn dies nicht ſofort auch hinſichtlich der aus
Reichsmitteln gewährten Wochenhilfe geſchah, ſo lag der Grund
darin, daß dieſe Wöchenhilfe nicht von vornherein und keines-
wegs durchweg als erforderlich angeſehen werden mußte. Denn
die meiſten im Hilfsdienſt Beſchäftigten arbeiten, wie z. B. die
geſamte landwirtſchaftliche Bevölkerung, unter den gleichen
Bedingungen unverändert weiter. Jnſoweit liegt zu einer
beſonderen Leiſtung aus Reichsmitteln für ſie kein Anlaß vor.

Aus dieſem Grunde beſchränkt die neue Verordnung die Ge
währung der Reichswochenhilfe auf ſolche Fälle, in denen eine
Verſchlechterung, der Erwerbs- und Einkommenösverhält-
niſſe eingetreten und überdies das Bedürfnis nachzuweiſen
iſt. Hinſichtlich des Umfanges der Leiſtungen ſchließt ſich
die neue Fürſorge eng an die Beſtimmungen der bereits be-
ſtehenden Verordnungen an. Die Anträge uſw. ſind bei Ver-
ſicherten, je nach Lage der Verhältniſſe, an die Krankenkaſſe,
den Arbeitgeber oder die See-Berufsgenoſſenſchaft zu richten,
in allen anderen Fällen unmittelbar bei der Kommiſſion der
Lieferungsverbände zu ſtellen, die für die Prüfung der Wirt-
ſchaftslage der Beteiligten infolge ihrer gleichartigen Tätigkeit
auf dem Gebiet der Mannſchaftsunterſtützung bereits um-
faſſende Erfahrung beſitzen. Die übrigen Beſtimmungen
decken ſich zum größten Teil mit den für die Wochenhilfe für
die Ehefrauen der Kriegsteilnehmer uſw. nach der Bekannt-
machung vom 23. April 1915 in Kraft befindlichen.

Sogar Krähenwucher
Um zur Vermehrung der Nahrungsmittel in den Städten bei-

zutragen, hatte ein Landwirt u. a. über 100 Saatkrähen, gut
ausgehäkelt, ausgekühlt und verpackt an einen Verkaufsvermitt-
ler nach Berlin geſchickt. Der Landwirt erhielt laut Mitteilung
eines gaſtwirts gewerblichen Fachblattes für das Stück nach Ab
zug der Koſten rund 9 Pf. das Lebensmittelgeſchäft zahlte dem
Vermittler 20 Pf. für das Stück; der Verbraucher aber zahlt
dafür in Berlin 1 Mk. bis 1,60 Mk. Jm vergangenen Frühjahr
wurden hier für Saatkrähen ſogar 2 Mk. bis 2,60 Mk. gezahlt.
Angeſichts dieſer Tatſachen wird es nicht ſchwer ſein, zu er
kennen, wer die Ware verteuert.

Erzeugerhöchſtpreiſe für Heidelbeeren und Einlegegurken.

Die Preiskommiſſion für die Provinz Sachſen hat den Er-
zeugerhöchſtpreis für Blau (Heidel) Beeren auf 35 Pf. für das
Pfund erhöht. Ferner hat ſie beſte handelsübliche Einlege-
gurken für das Stück bis zum 14. Juli 10 Pf., vom 15. bis
21. Juli 8 Pf., vom 22. bis 28. Juli 7 Pf., vom 29. Juli bis
4. Auguſt 8 Pf., ſodann 5 Pf. als Erzeugerhöchſtpreis feſtgeſetzt.
Es ſoll dabei das Schock rund 16 Pfund wiegen.

Merſeburg. Großer Fleiſchdiebſtahl. Etwa 70 Pfd.
Schlachtware wurde in der Nacht zum Sonnabend dem Schuh
machermeiſter G. auf dem Neumarkte hier geſtohlen. Es ge
lang nicht, die Diebe zu ermitteln

Leichenlandung. Die Leiche des kürzlich am Scheit-
platz ertrunkenen ruſſiſchen Arbeiters iſt am Sonnabend nach-
mittag an der Unglücksſtelle gelandet worden. Sie wurde nach
der Leichenhalle des ſtädtiſchen Friedhofes geſchafft.

Leunaga. Vom Ernährungsausſchuß wird uns zu
dem Verſammlungsbericht, den wir vorige Woche brachten, mit-
geteilt, daß von ſeiner Seite nicht von ungenießbar befunde-
nem Eſſen geſprochen wurde. Die Aeußerung ſei ihm aus
Arbeiterkreiſen teilweiſe gemacht und auch in der Verſammlung
in der Diskuſſion vorgebracht. Aber Feſtſtellungen darüber
habe der Ausſchuß nicht treffen können.

Querfurt. Fleiſchzuteilung. Die Menge von Fleiſch
und Fleiſchwaren, die in der Woche vom 9. bis 15. Juni 1917
auf eine Fleiſchkarte entnommen werden darf, wird wie folgt
feſtgeſetzt: auf die Reichsfleiſchkarte für Erwachſene 150 Gramm,
für Kinder 75 Gramm, auf die Kommunalfleiſchkarte für Er-
wachſene 250 Gramm, für Kinder 125 Gramm.

Bitterfeld. Stockung der Kartoffelverſorgung.
Dbgleich die ſtädtiſchen Behörden bis zum 20. Juli mit Kar-
toffeln eingedeckt waren, haben ſie nicht alle Abſchnitte der Kar-
toffelkarte einlöſen können. Es ſind keine Vorräte mehr vor
handen und es wird deshalb bis zum Beginn der neuen Ernte
durch Zulagen an Hülſenfrüchten, Mehl, Graupen, Hafernähr-
mitteln und Dörrkohlrüben geholfen. Auch können die Reſt-
beſtände an Gemüſekonſerven bezogen werden. Außerdem wer-
den von der Stadt Schoten, Bohnen und Mairüben zum Ver-
kauf geſtellt. Vor allen Dingen wird jetzt die Mairübe in grö-
ßeren Mengen zum Verkauf gebracht.

Düben. Waldbrand. Sonnabend nachmittag geriet eine
Schonung des Staatsforſtes an der Eiſenbahnüberführung am
Durchwehnaer Wege in Brand, vermutlich durch Funkenaus-
würfe der vorbeifahrenden Lokomotive. Die Schonung wurde
zum größten Teil vernichtet.

Eilenburg. Die Ausgabe der Kommunalfleiſch-
marken findet heute, Dienstag, nachmittags 3 Uhr, ſtatt.

Fleiſchabholung. Der Magiſtrat hat die Beobach
tung gemacht, daß die Verbraucher ihr Fleiſch und ihre Fleiſch-
waren nicht mehr in der von den Fleiſchereien vorgeſchriebenen
Reihenfolge abholen und daß auch die Fleiſchabholkarten nicht
mehr mitgebracht werden. Die Einrichtung der Kunden-
liſten und die Abfertigung nach Nummern liegt im Jntereſſe
der Fleiſchereien wie auch der Verbraucher, deshalb müſſen wir
darauf dringen, daß die in Frage kommenden Beſtimmungen
eingehalten werden. Der Magiſtrat wird in nächſter Zeit

wieder ſcharfe Kontrollen einführen und erſucht die lereien wie auch die Verbraugſer. zur Vermeidung von Beſtra
fungen die Einrichtungen der Kundenabfertigung genau ein
zuhalten.

Deſſau. Zufammenlegung von Bäckereien. Jn
der Veiratsſitzung des Landesernährungs Amtes wurde die
Schließung oder Zuſammenlegung kleinerer Bäckereibetriebe er
örtert. Der auch von den Reichsbehörden erörterte Gedanke ent
ſpringt dem Bedürfnis Kohlen und Arbeitskräfte an jeder mög
lichen Stelllle zu erſparen und den Mehlverbrauch leichter über
blicken zu können. Der Beirat war der Anſicht, daß, ſoweit an
gängig, von einer direkten Zwangsvorſchrift in dieſer Richtung
zunächſt abzuſehen ſei. Es ſoll vielmehr von den Kreiskommu-
nalverwaltungen und Magiſtraten durch Verhandlungen mit
den Jnnungen und wiederum durch Verhandlungen der letzteren
mit den einzelnen Bäckereien dieſes Ziel, den beſonderen ört-
lichen Verhältniſſen entſprechend und unter Umſtänden auck auf
genoſſenſchaftlicher Grundlage, angeſtrebt werden.
Die kleinen zu ſchließenden Bäckereien würden als Verkauf s
ſtellen, die von den größeren oder gemeinſchaftlichen Be
trieben mit Brot beliefert wären. aufrechzuerhalten ſein.

Gewerkſchaftliches.
Zur Streikbewegung in Köln

wird dem Berliner Tageblatt aus Köln geſchrieken
Seit einigen Tagen wurde bereits ein Demonſtration s-

ſtreik der Arbeiter mehrerer Großbetriebe angekündigt, der
am Donnerstag auch bei einzelnen Firmen, wie Humbold,
Kalker, Maſchinenfabrik Mayer u. Ko. und Schnſter, ausbrach.
Die Leute hatten ſich nach einem beſtimmten Plane, der offen-
bar den Zweck hatte, Straßenanfzüge zu vermeiden, aus den
Fabriken entfernt und in unauffälliger Weiſe nach ihren Woh-
nungen, die ſich auf der rechten Rheinſeite im Stadtinnern
und in den Vororten befinden, begeben. Jrgendwelche An-
ſammlungen haben nicht ſtattgefunden. Bei der Kundgebung
handelte es ſich nach Ausſage der Leute um eine Demon-
ſtration gegen die ungenügende Nahrungs-
mittelpolitik der Regierung. Welche Stellung-
die Organiſationsleitungen zu den wilden Arbeitsnieder-
lequngen nahmen, geht aus folgender Erklärung hervor, die
zwiſchen Vertretern der freien, der chriſtlichen und der Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkſchaften vereinbart wurde: „Die it
glieder der drei HOrganiſationsrichtungen werden,“ heißt es
darin, „auf Grund der Verbandsſatzungen vor Arbeitsnieder-
legungen ohne vorherige Zuſtimmung der Organiſations-
leitungen dringend gewarnt.“ Eine ſtark beſuchte Beſprechung
von Vertrauensleuten des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
nahm denſelben Standpunkt ein. Jnzwiſchen haben Be-
ſprechungen mit dem Stellvertreter des Regierungspräſidenten
und dem Oberbürgermeiſter eingeſetzt, die zu dem Ergebnis
führten, daß die Streikbewegung eine überraſchend
ſchnelle Löſung fand. Eine abgehaltene Rieſenverſamm-
lung beſchloß, die Arbeit wieder aufzunehmen.“

Der Tabakarbeiter- Verband während des Krieges.
Der Tabakarbeiter gibt einen Ueberblick über die Verband

entwicklung während des Krieges. Schon im Jahre 1916 iſt die
Mitgliederzahl wieder im Aufſteigen und hatte am Jahres-
ſchluß um rund 3500 zugenommen. Auch das Jahr 1917 läßt
ſich günſtig an. Am intereſſanteſten iſt aber die Vermögens
entwicklung im Tabakarbeiter-Perband. Die Organiſation war
nach langen Kämpfen mit nahezu leeren Kaſſen in den Krieg
gegangen, hat ſich aber ſeitdem ſehr erholt. Der Vermögens
ſtand war Ende 1913 in Haupt und Lokalkaſſen 180 000 Mk.,
Ende 1914 150 000 Mk., Ende 1915 310 000 Mk. und Ende 1916
465 000 Mk. Die Organiſation kann alſo jetzt mit viel größerer
Zuverſicht in die Zukunft blicken als zu Kriegsbeginn.

Die Ausſtände in England. Einem Bericht des Mancheſter
Guardian vom 3. Juli iſt zu entnehmen, daß am 1. Juli von den
engliſchen Gewerkſchaften 105 000 ſtreikende Arbeiter
in Großbritannien ermittelt worden ſind. Die Ausſtände ver-
teilen ſich auf alle Gebiete des Landes, einſchließlich der für
den Heeresbedarf arbeitenden Fabriken und Berriebe.

Die Textilarbeiter und -arbeiterinnen in Mittweida ſind in
eine Lohnbewegung getreten. Sie fordern 69 Prozent
Lohnerhöhung auf alle Akkord- und Zeitlöhne, ferner Einfüh-
rung von Mindeſt- und Garantielöhnen in Höhe von 35 Pf.
die Stunde für weibliche und 50 Pf. für männliche Arbeiter,
mit Ausnahme der Spinner, für die 60 Pf. verlangt werden.

Bergarbeiterſtreik in Spitzbergen. Laut einer Meldung ans
Tromſö (Nordnorwegen) haben die auf Spitzbergen beim nor
wegiſchen Kohlenförderungsunternehmen angeſtellten Arbeiter
den Streik erklärt. Die Löhne, die Arbeitszeit ſowie die
als Wohnung benutzten Baracken geben zu Klagen Ver-
anlaſſung; auch das Eſſen war ſchlecht.

Allerlei.
Todesurſache: Verhungerung!

Der Textilarbeiter berichtet: Das Mitglied Bernhard
Hauptig der Ortsgruppe Reichenberg (Böhmen) unſerer
Union hat am 15. Juni das Zeitliche geſegnet, wie der land
läufige Ausdruck lautet. Hauptig dürfte aber kaum vor ſeinem
Abgang in die „beſſere Welt“ die Hände zur Geſte der Segnung
erhoben, eher aber die Hand zur Fauſt geballt haben, mit einem
Fluch auf den erblaſſenden Lippen. Dem Anſuchen ſeiner An
gehörigen um die Hinterbliebenenunterſtützung lag nämlich
eine Todesbeſtätigung des Kratzauer Diſtriktsarztes bei, die
wir im Wortlaut hier wiedergeben:

Beſtätigung.
Der Endesunterfertigte beſtätigt hiemit, daß der 58 Jahre

alte Fabrikarbeiter Bernhard Hauptig, nach Wetzwalde zu-
ſtändig, am 15. Juni tot auf den Engelsberger Wieſen auf-
gefunden wurde. Nach den gepflogenen Erhebungen iſt der
Obgenannte an Verhungerung geſtorben.

Kratzau, 23. Juni 1917. (Unterſchrift unleſerlich.)
Diſtriktsarzt.

Hauptig iſt nicht der erſte und nicht der letzte, der aus dem
Mitgliederſtande der Union der öſterreichiſchen Textilarbeiter
durch Verhungerung ausſcheidet, aber das erſtemal wird es uns
von einem Amtsarzt unzweideutig beſtätigt. Wie lange noch.
ſo fragt die Wiener Arbeiter-Zeitung, ſollen die Arbeiter die
jetzigen Leiden ertragen?

Das ſchwere Grubenunglück bei Recklinghauſen
hat nach einem weiteren Berichte 15 Todesopfer gefordert. Ein
Vergmann wird vermißt. 28 Bergleute befinden ſich noch im
Krankenhaus, während 84 bereits wieder entlaſſen werden
konnten. Das Unglück hat ſich auf der 6. Sohle ereignet. Bei
den Rettungsarbeiten ſind leider zwei der braven Retter tödlich
und drei weniger ſchwer verletzt worden. Die Zeche Reckling
hauſen I iſt Eigentum der Harpener Bergbau- Aktiengeſellſchaft
in Dortmund.

Luſtmord.
Jn Erfurt wurde am Montag früh in der Nähe der Bis-

marckhöhe in einem Cehölz die Leiche eines 12 jährigen
Mädchens aufgefunden. Die Hände des Kindes waren auf
dem Rücken zuſammengebunden Der Lage der Leiche nach zu
urteilen, liegt Luſt mord vor. Jedenfalls iſt das Mädchen
erwürgt worden. Als Täter wurde ein Soldat Max
Böhm aus Weimar verhaftet. Er hat bereits ein umfaſſendes
Geſtändnis abgelegt.
SFrdbeben in Jtalien. Nach einer Meldung des Giornale

d Jtatia wurden Umbrien und die Abruzzen von einem ſtarken

r er eder Wie dte er es SeePanik unter der Bevölkerung, welche ins Freie flüchtete. Der
Sachſchaden iſt noch nicht bekannt.
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Beknnnktennchung
Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. W. III. 700/5. 17. KRA. betreffend Höchſtpreiſe

für Spinnpapier aller Art ſowie für Papiergarne und bindfäden erlaſſen. Die Bekanntmachung iſt
in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 10. Juli 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorgzs:

Frhr. von Lyncker,General der Infanterie à i euite des LufſtſchifferBataillons Nr. 3.

2 d der desrats Verord vom 25. SeptemberNietleben Kröllwitzerſtraße 25 J Anwiohtaußontkarten und Kuos Wie v der Verkauf der 3 Siodi
g empfehlt Die Volks Vuohhangieng, Saädfrucht Marmelade wie folgt geregelt:Der Verkauf beginnt am Mittwoch, 11. Juli 1917. Für je

Perſon eines Haushaltes tann 4 Pfund zum Preiſe von 100
für das Pfund 4 orr werden.

in
e e

empfiehlt die Die Käuf flichtet, bei denjenigen Verkäufern diPartei- Schriften Volkes Suohhandiung. Amtliche Bekanntm achungen. e weise c e ta Bezug von Kolonial-
12

Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 65 des Warenbeugte VII zu erfolgen.Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und hündelt e Ferat. er de vet de der ge

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen Saal, links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres ReſtbeſtanWir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb
Heringe wie folgt geregelt:Der Verkauf wird am Mittwoch den 11. Juli 1917 in der Tal einzureichen.ungelernte Abbeiter und Plaarheiter amtſchule fortgeſetzt. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der

l Verordunng vom 25. September und 4. November 1915.ſowle FlüleN in grözerer Zahl tenn. a e e geregelt da wo n n35 000 nachmittags von 2-6 Uhr Halle, den 10. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Leher, öchluſer, Areher, Ruſchlnenarbeiter, Für jede Perſon eines de haltes werden ca. 110 Gramm zum Es wird hierdurch wiederholt zur öffentlichen Kenntnis gebracht,

Preiſe von 30 Pfg. abgegeben. daß der Gärtnereibeſitzer Herr Auguſt Spindler, Gneiſenau
Rauter, Zimmerer 10 Vöttcher 1. 5 Acnenr2 Raumer Zim wird bedingungsweiſe vergütet.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zn halten. Papier zum ſtraße 12 Vri hierſeldſt, zum Obſtbaum Sachverſtändigen für den

Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an Steinſtraße 71, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Königlichen Hin Spindler über die Art und Weiſe J und

Arbeite marht Städtiſcher Herings- Verkauf.

Einwickeln iſt mitzubringen. e beſtellt worden iſt.Halle, 11. Juli 1917. Der Magiſtrat. Die Obſtbauvereine, Beſihzer und Pächter von Obſtplanta

Arbeiter Ann le deradmeſte Amtsgerichts hier vom 8. Juni 1917 wegen Brotherſtellung unter ung des ſchädlichen Ungeziefer insbeſondere auch der V ur
Pulverfahrik Pramnitz, W dem vorgeſchriebenen Einheitsgewicht, eine Geldſtrafe von zwanzig laus Uustunft er wird 4 den Beteiligten mit Rat und Dat

rund Gärten werden zugl e auf aufmerkſam gem
Gegen den Geſchäftsführer Otto Harniſch in Halle, Große der von bote et en Reinigung der hin uſw. Se

Mark oder vier Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. zur Seite zu ſtehen bereit iſtRathenow, Bahnhafſtraße 22. u Halle, 7. Juli 1917. Die Potizeiverwaltung. Halke, den 7. Juli l Die Polizeiverwaltung.
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u Elkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Weißt du auch, Audifax,“ fuhr die Hirtin fort, „was du ein

mal geſagt haſt, wie wir unſern Schaum verblaſen hatten, und
es war Abend und Nacht worden, und die Sterne zogen am
Himmel auf? Das ſind auch Seifenblaſen, keſt du t, derliebe Gott ſitzt auf einem hohen Berge, der bläſt ſie un kann's
beſſer als wir

„Das weiß ich nicht mehr,“ ſprach Audifax.
Er neigte ſein Haupt zur Bruſt herab und fing wiederum

an zu weinen. „Wie muß ich's anfangen, daß ich den Schatz
gewinne?“ klagte er.

„Sei geſcheit,“ ſprach Hadumoth, „was wollteſt du auch mit
dem t beginnen, wenn er gewonnen iſt?“

„Dann kauf ich mich frei,“ ſprach er gelaſſen, „und dich auch,
und der Frau Herzogin kauf' ich ihr Herzogtum ab und den
ganzen Berg mit allem, was drauf ſteht, und dir laß ich eine
güldene Krone machen und jeder Ziege ein gülden Glöcklein
und mir eine O i ckpfeife von Ebenhotz und lauterem Golde

„Von lauterem Golde,“ ſcherzte Hadumoth, „weißt du denn,
wie Gold ausſieht?“

Da deutete Audifax mit dem Finger nach dem Mund: „Kannſt
du ſchweigen?“ Sie nickte bejahend. „Gib mir die Hand
drauf.“ Sie gab ihm die Hand. „So will ich dir zeigen, wie
Gold ausſieht,“ ſprach der Hirtenknabe, griff in ſeine Buſen-
taſche und zog ein Stücklein hervor, rund wie eine mäßige
Münze, aber gewölbt wie eine Schale, und waren etliche unver-
ſtändliche verwiſchte Zeichen darauf, es Peißte und glänzte
und war wirklich Gold. Hadumoth wog das Stück auf dem
Zeigefinger.

„Das hab' ich auf dem Feld gefunden, weit da drüben,“
ſprach Audifax, „nach dem Gewitter. Wenn der Regenbogen
mit ſeinem Farbenglanz ſich zu uns niederwölbt, dann kommen
zwei Engel; wo ſeine Enden ſich auf die Erde ſenken, halten ſie
ihm ein gülden Schüſſelein unter, daß er nicht auf dem ver-
regneten rauhen Boden aufſtehen muß und wenn er ausge
glängzt hat, dann laſſen ſie die T e im Felde ſtehen,
zweimal dürfen ſie's nicht brauchen, das würde der Regenbogen
übel nehmen

S en an den Beruf ihres Geſpielen zum Schatz
finden zu glauben. „Audifax,“ ſprach ſie, und gab ihm das
Regenbogenſchüſſelein zurück, „das frommt dir alles nichts.
Wer einen Schatz finden will, muß den Zauber wiſſen in der
Tiefe unten wird alles gut gehütet, ſie geben's nicht los, wenn
ſie nicht niedergezwungen werden.“

„Ja, der Zauber,“ ſagte Audifax mit tränendem Aug' „wer
ihn wüßte r

„Haſt du den heiligen Mann ſchon geſehen?“ frug Hadumoth.
„Nein.“
„Seit vier Tagen iſt der heilige Mann in der Burg, der weiß

allen Zauber. Ein großes Buch hat er mitgebracht, da lieſt er
unſerer Herzogin vor, da ſteht alles drin geſchrieben, wie man
die in der Luft zwingt und die in der Erde und die im Waſſer
und Feuer, die lange Friderun hat's den Knechten heimlich er-
zählt, die Herzogin hab' ihn verſchrieben, daß das Herzogtum
feſter werde und größer, und daß ſie jung und ſchön bleibe und
ewi leben komme

will zum heiligen Mann gehen,“ ſprach Audifax.
„Sie werden dich ſchlagen.“ warnte Hadumoth.

„Sie werden mich nicht ſchlagen,“ ſagte er, „ich weiß etwas,
das biet' ich ihm, wenn er mir den Zauber weiſt

Es war Abend worden. Die Kinder ſtanden von ihrem Stein
ſitz auf Ziegen und Gänſe wurden zuſammengerufen, wohl
geordnet wie eine Heerſchar zogen ſie den Burgweg hinauf und
rückten in ihren Ställen ein.

Desſelben Abends las Ekkehard der Herzogin den Schluß des
erſten Buchs der Aeneide, den Herr Spazzo tagszuvor unter-
brochen: wie die Sidonierin Dido, erſtaunt bei des Helden An
blick, ihn und die Seinen unter ihr gaſtlich Dach einladet, und
beifällig nickte Frau Hadwig zu Didos Worten:
Mich auch hat ein gleiches Geſchick durch mancherlei Trübſal
Umgeſchüttelt und endlich im Land hier ruhen geheißen;
Fremd nicht blieb ich dem Kummer und lernt' an ücklichen

iſteh'n.
t ſendet Aeneas den Achates zu den Schiffen, daß er'sde Sene Ascanius anſage, denn ganz auf Ascanius ruht die

zärtliche Sorge des Vaters. Frau Venus aber bewegt neue
Liſt im Buſen, in Didos Herz ſoll der Liebe Flamme entzündetwerden, da entrückt ſie den Ascanius weit in den Hain an

und wandelt den Gott der Liebe in Ascanius' Geſtalt, die
Flügel legt er ab, an Schritt und Gang ihm gleich, ſtellt er
ſich mit den Troern in Karthagos Königsburg und eilt zur
Königin hin

mit den Augen an ihm, mit der Seele
Haftet ſie, oft auch im Schoß erwärmt in Dido und weiß nicht,
Welch ein Gott ihr genaht, der Elenden! Er, ſich erinnernd
Dein, acidaliſche Mutter, vertilgt des Sichäus Gedächtnis
Allgemach, und mit lebender Glut zu gewinnen verſucht er
Jhr längſt kühleres Herz und der Seel' entwöhnete Regung.

„Haltet ein,“ ſprach Frau Hadwig. „Das iſt wieder recht
ſchtwach an ſganerigf hart

„Schwach?“ ehard.„Was braucht's en Gott Amor ſelber,“ ſprach ſie. „Könnt'
es ſich nicht ereignen, daß auch ohne Trug und Liſt und ſein
Einſchreiten des erſten Gemahls Gedächtnis in einer Witib
Herten zurückgedrängt würde

„Wenn der i„ſo iſt Frau Dido entſchuldigt und ſozuſagen gerechtfertigt
das hat wohl der Dichter andeuten wollen Ekkehard
mochte glauben, er habe eine feine Bemerkung gemacht. Frau

adwig aber ſtand auf: „Das iſt etwas eres,“ ſprach ſie
hitia, „ſie bedarf alſo einer Entſchuldigung. An das habe ich
ni edacht. Gute Nacht!“Siols ing ſie durch den Saal, vorwurfsvoll rauſchte ihr
langes. Gewand. „Sonderbar,“ dachte Ekke
den teuern Virgilius leſen, hat Schwierigkeit.“ Weiter gingen
ſeine Gedanken nicht.

Andern Tags ſchritt er durch den Burghof, da trat Audifax,
der Hirtenknabe, zu ihm, hob das Ende ſeines Gewandes, küßte

es ſah fend an 7 an.„Was haſt du?“ frug Ekkehard.„Jch S den Zauber haben,“ ſprach Audifax ſchüchtern.

e S e wer d Tiefe.“„Den atz zu heben in der Tiefe.
„Den möcht' ich auch haben. ſprach Ekkehard lachend.
„O, Jhr habt ihn, heiliger Mann,“ ſprach der Knabe. „Habet

nicht das gebe Buch, aus dem Jhr unſerer Herrin des
vorleſet?“

4 71 W ihn ſcharf an, er ward mißtrauiſch und ge-
dachte der wie er auf den hohen Twiel eingeführt worden.
s r jemand eingegeben,“ fragte er, „daß du fo zu mir
r

77
Audifax an zu weinen:fing em r ebicht.e adumoDie anhhelin, ſprach der Knabe ſchluchgend.

„Hadumoth!“ ſprach er.

ott ſelber das Unheil anſtiftet,“ ſprach Ekkehard,

rd, „mit Frauen
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Du redeſt Torheit, 45 deiner Wegeüber ſcRdilax g n nicht.
„Jhr ſollt mir's nicht umſonſt geben,“ ſagte er, „ich will e

was Schönes zeigen. Es müſſen viel Schäde im Berge ſein,
weiß einen, der iſt aber nicht der rechte. Jch möcht' den rechten
finden.Eltehard ward aufmerkſam: „Zeig mir, was du weißt!“
Audifax deutete bergabwärts. Da ging Ekkehard mit ihm zum
Burghof hinaus und die Stufen des Burgwegs hinunter; auf
des Berges Rückſeite, wo der Blick zu des hohen Stoffeln tanni-
gem Haupt hinüberſtreift und zum hohen Höwen, bog Audifax
vom Weg ab, ſie gingen durchs Gebüſch; kahl, in verwittertem
Grau ſtrebte die Felswand vor ihnen zur Himmelsbläue empor.
Audifax bog einen Strauch zurück und riß das Moos auf;
in dem grauen Klingſtein, der des Berges Kern iſt. ward eine
gelbe Adler ſichtbar; in eines Fingers Breite e ſie durchs
Geſtein. Audifax löſte ein Stück ab, verſteinten Tropfen gleich
ſaß der eingeſprengte Stoff in der Spalte, ſtrahlend, rundlich,
goldgelb, und in weißrötlicher Druſe hafteten m

Prüfend ſah Ekkehard auf das abgelöſte Stück. Der Stein
war ihm fremd. Edelſtein war's nicht; die gelehrten Männer
haben ihn ſpäter Natrolith getauft.

„Seht Jhr, daß ich etwas weißl“ ſprach Audifax.„Was ſoll ich damit?“ fragte Ekkehard.
„Das wißt Jhr beſſer als ich, Jhr könnt's ſchleifen laſſen

und Eure großen Bücher damit verzieren pebt Jhr mir jetzt
den Zauber?“

Ekkehard mußte des Knaben lachen. „Du ſollſt Bergknappe
werden,“ ſprach er und wollte gehen.

Aber Audifax hielt ihn am Gewand.
e müßt mich jetzt aus Eurem Buch lehren!“
„Was?“
„Den ſtärkſten Spruch
Eine Anwandlung des Scherzes kam über Ekkehards ernſtes

Antlitz. „Komm mit mir,“ ſprach er, „du ſollſt ihn haben, den
ſtärkſten Spruch.“

Frohlockend ging Audifax mit ihm. Da ſagte ihm Ekkehard
lachend den virgilianiſchen Vers:

Auri sacra fames, quid non mortalia cogis
Pectora?

und mit eiſerner Geduld ſagte Audifax die fremden Worte her,
bis er ſie ſprachrichtig dem Gedächtnis eingeprägt.

„Schreibt mir's auf, daß ich's auf dem Leib tragen kann,“
bat er ihn.
Ekkehard gedachte den Scherz vollſtändig zu machen und ſchrieb
ihm die Worte auf einen dünen Pergamentſtreif, der Knabe
barg's in ſeiner Bruſttaſche; hoch ſchlug ſein Herz, wiederum
küßte er Ekkehards Gewand in Sprüngen, wie ſie die kletter-
froheſte Ziege nicht machte, ſprang er aus dem Hofe.

„Bei dieſem Kinde gilt Virgilius mehr als bei der Herzogin,“
dachte Ekkehard.

Graulicher Hunger nach Golde, wozu nicht zwingſt du der
denſchen nimmerſattes Gemüt?

(Fortſetzung folgt.)

Die Geige im Karſt.
Von Artur Zickler.

Auf werßen Wolkenſchiffen ſegelt der Frühling über den
Karſt. Sein Atem wärmt den dürftigen Wuchs, des Bodens und
trägt den Duft der gelben Anreliag, der Blume des Karſtes, über
die Geröllhänge. Die Sonne ſteht ſtrahlend im tiefen Blanu.
Die Schatten der Wolken ſtreichen wie kühle Hände das licht-
berauſchte Land.

Jn den öſterreichiſchen und italieniſchen Stellungen, die in
paralleler Entfernung von etwa 150 Meter das ſteinige Platean
durchpflügen, herrſcht Ruhe. Es zwitſchert in den Drahtver-
hauen, und hoch in der Luft liegt ruhig ein Raubvogel.

Die Wiener Scharfſchützen geben ſich der wohligen Behaglich
keit des Tages hin, bilden Gruppen zum Plandern und Karten-
ſchlagen, oder lehnen rücklings an der Grabenwand und träu-
men ins Unendliche.

„Franz'l, gib für, daß dir nit eins aufſitzt!“ lacht einer und
läßt ſeine Handharmonika ſtöhnenden Atem holen.

„RNa,“ ſagt der Angeredete kurz und tritt von der Scharte zu
rück, wo er das eingeſpannte Gewehr gerichtet hat. Dann ſchiebt
er die Kappe noch weiter auf den Hinterkopf, hat auf einmal dicke
Falten auf der hohen Stirn und den Ausdruck unendlicher
Langeweile in den Augen. Darauf ſetzt er ſich neben den andern,
greift nach der Uhr und konſtatiert monoton: „Zwanzig nach
fünf.“ Hernach: „O Pepil“

Der hat nur einen halben Blick, iſt ganz bei ſeiner Orgel. Die
Töne der Gaſſenhauer hüpfen bald ſchmetternd, bald in ge-
dämpftem, melodiſchem Gedudel den Graben entlang und über
die Bruſtwehr ins freie Gelände. Pepi wiegt dabei den Kopf im
Takte und ſeine Lippen bewegen ſich:

„Mädchen ſind wie die Engelein
Einmal bricht er ab, lacht über ſein volles Geſicht, ſagt: „Na,

Herr Kapöllmeiſter!?“ und fängt was Neues an.
Franz iſt in Gedanken verſunken. Er hat beide Hände auf die

Knie gelegt, ſieht ſie immer an und wundert ſich heimlich. Seine
Finger! Land ſind ſie immer noch und anch nicht dick, aber die
feinen, weißen ſchlanken Finger von ehemals ſind hin. Ja, der
Spaten iſt kein Taktſtock, und der Schießprügel kein Fiedel-
bogen. Ueberhaupt: es wäre ihm früher undenkbar gewefen, ſo
etwas auszuhalten; er mit ſeinen Lebensgewohnheiten und den
ganz der Kunſt zugewandten Sinnen! Es war gegangen, ſo
gar überraſchend ſchnell, und er war auch ganz Mann an der
Flinte, wenn er auch, wie ſich ſeine Kameraden ausdrückten,
„den Kotz bis obenan ſatt hatte“. Das ſind ſo Redensarten
beim Militär, die an des Mannes Ehrgefühl greifen, wie „daß
man kein Scheißkerl ſein darf“, bis zum verbiſſenen „Wie's
kommt, wird's gefreſſen!“ und ſo zwingt man's eben.

Man iſt Soldat, doch das kann nicht hindern, daß Stunden
kommen wie die jetzige, wo das Himmelslicht zum blendenden
Kronleuchter wird über einem mit Menſchen gefüllten Konzert-
ſaal; er ſenkt wieder ſeinen Blick in tauſend Augen und weiß,
jeder trägt ein Stück der Gottesſehnſucht heim, die aus ſeiner
Geige ſingt.

Die Hehre ſeines Berufes war ihm tiefe Beglückung im
Sinne der Worte Pindars, die ihm ſein Lehrmeiſter mit auf
den Lebensweg gegeben hat und die eingerahmt auf ſeinem
Zimmer in Favoriten hängen:

Was iſt einer, was iſt einer nicht!
Eines Schattens Traum iſt der Menſch.
Doch wenn ein Strahl von Gott auf ihn fällt,
Da iſt ein heller Glanz um den Mann
Und ein ſeliges Leben!

Jſt es die kampfloſe Stille oder die ſanfte, unmerklich
it des bends: feberliche, ſmedkiche Gefnhle
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bewegen die Bruſt des jungen Muſikers, Fragen, die er nie ge
fragt, Gedanken, die er überwunden hat, treten fremd und
wunderlich vor ihn hin, Altgewohntes ſieht er mit neuen, ſelt-
ſamen Augen, und die Ahnungen großen, bisher unbekannten
Geſchehens durchfluten ihn. Während er ſo daſitzt, mit in-
wendigem Blick, kriecht die Dunkelheit aus den Gründen und
verhüllt die ferne Sicht; die erſten Sterne entzünden ſich.

Pepis Handharmonika iſt ſchon lange die Luft ausgegangen,
mit einem „Ohal“ erhebt er ſich und ſchiebt die Widerſtrebende
zuſammen. „Spiel du eins auf, Frangz'l, ich bring' dir die
Violin.“ Nach einer Weile kommt er wieder, die Violine vor
ſichtig auf beiden Händen, den Bogen unter den Arm geklemmt.
Leis klingen die Saiten unter Franzens ſtimmenden Fingern.

Dann jubelt ein Straußſcher Walzer in die ſchweigende,
blaue Nacht. Auf der ganzen Länge des Grabens ſtehen un
bewegt lauſchende Geſtalten.

Die Geige verhallt; da heben alle die Köpfe. Drüben, bei den
Jtalienern iſt ſchallendes Händeklatſchen und Bravorufen zu
hören. Plötzlich ruft einer: „Da ſteht ein Welſcher am Ver
hau!“ Alles ſchaut voll Erwartung über die Wehr und durch
die Scharten. Wirklich iſt da im Mondſchein ein Mann zu
ſehen, der mit erhobenen Händen, waffenlos, auf die öſter-
reichiſche Stellung zuſchreitet. Am Verhau bleibt er ſtehen
und ruft in gebrochenem Deutſch, der Mann mit der Vivline
ſolle doch heraufkommen.

Einen Moment überlegt Franz, dann ſchwingt er ſich auf den
Wall und läßt ſich die Geige nachreichen.

„Loß dir's aa zohl'n!“ witzelt Pepi noch, und alle lachen das
Neuartige der Situation reizt ſie und macht ſie neugierig. Als
Franz den ſchmalen Durchlaß im Verhau paſfiert, draußen dem
Feinde die Hand reicht, da ſpüren alle etwas von dem, was in
den beiden Männern da draußen vor ſich geht.

Die Geige ſingt. Sie klagt und weint vom unſäglichen Leid
der Erde, weiß von der Luſt, der Schönheit des Lebens und
findet ein gütiges Mahnen:

Hat dein heimatliches Land
Keinen Reiz für deinen Sinn

Kleines Feuilleton.
Wie alt iſt das Leben auf der Erde

Die Frage, ſeit wieviel Jahren überhaupt Leben auf der
Erde beſteht, wird keineswegs beantwortet, wenn man ſich dabei
nur auf die Kenntnis von den ausgeſtorbenen Tieren und
Pflanzen beſchränkt. Da ſich unterhalb der tier- und pflanzen
führenden Erdſchichten in einer Mächtigkeit von 30 000 Metern
Urgneis, Urſchiefer, kriſtalliniſche Schiefer befinden, die keiner
lei Zeugnis von einſtigen Lebeweſen geben, wurde meiſt an
genommen, daß das Leben auf der Erde erſt ſeit jener Zeit
exiſtiert, in der ſich die unterſten foſſilienführenden Ablage
rungen (das Paläozoikum) niederſchlugen. Daß dieſe Auf-
faſſung vielleicht ein großer Jrrtum iſt und daß in keiner Form
erhaltene Lebeweſen bereits zu einer viel früheren Zeit vor
handen geweſen ſein mögen, erörtert an der Hand der Aus-
führungen. verſchiedener Gelehrter- V. Franz in einer Be
trachtung, die von der Umſchau wiedergegeben wird. Wenn
das Alter verſchiedener archäiſcher Minerallagerſtätten von den
Forſchern Königsberger und Strutt mit 200 bis 500 Millionen
Jahren richtig angegeben iſt, hät man einigermaßen einen
Leitfaden für die Rückverfolgung des Lebens auf der Erde.
Höchſt wahrſcheinlich beſtanden bereits vor dem Urgneis Be-
dingungen, unter denen Leben möglich war, da man heute im
ſogenannten Urgneis ſtark veränderte Sedimente erblickt. Es
gilt alſo, in eine noch ältere Zeit hinabzuſteigen, nach dem

lter der Meere zu fragen, das ja zweifellos höher ſein muß
als das archäiſcher Geſteine. Aus der Tatſache, daß die Flüſſe
dem Meere ſährlich ein Neunzigmillionſtel ſeines Salzgehaltes
zuführen, ſchätzt Jaly das Alter der Meere auf nicht mehr als
95 Millionen Jahre. Aber auf demſelben Wege gelangte
Mellard Reade zu der Beſtimmung von 166 Millionen Jahren.
Derſelbe Forſcher ſchlug dann einen anderen Weg der Unter-
ſuchung ein und fand auf Grund des Kalkgehaltes der Sei
und desjenigen der Erdrinde, deren geſamter Kalkftein ja
im Meere gebildet haben muß, für das Minimalalter der Meere
die r von 600 Millionen Jahren. Auf ähnlichem Wege ham
der Forſcher Sederholm zu einer Milliarde Jahren, und da
dieſe Angaben neben den Altersbeſtimmungen der Mineralien
verhältnismäßig niedrig erſcheinen, kann nach der Meinung
von Franz das Alter der Meere nach Milliarden von Jahren

erechnet werden. Wenn nun das Alter der Erdkruſte ſich nach
en bedeutendſten Forſchern auf ungefähr 65 Milliarden Jahre

beläuft, erhält man einen nach Zehnern von Jahrmilliarden
zählenden Zeitraum, in welchem Organiſches aus Anorgani-
ſchem entſtand, d. h. die Uranfänge des Lebens ſich heraus-
gebildet haben müſſen. So kommt Franz endlich zu dem
Schluß, daß die Vorgeſchichte des Lebens auf der Erde ungefähr
hundertmal ſo lang geweſen iſt wie die Geſchichte des Lebens,
von dem uns die Foſſilien Kunde geben.

Unerforſchte Teile Kanadas.
Jn ihrem kolonialen Teile berichtet die Londoner Financial

Times vom 7. Juni: Jm Norden der Provinz Quebec gibt es
noch 259 000 engliſche Geviertmeilen unerforſchtes Land und in
Weſtkanada noch insgeſamt 901 000 Geviertmeilen, d. h. 28 v. H.
von Kanada ſind noch unerforſchtes Gebiet. Die geologiſche
Formation dieſer unbekannten Gegenden läßt unbekannteKReichtümer erwarten; man vermutet dort Kupfer-, Nickel-,
Eiſen-, Silber- und Goldlagerſtätten. Jm Becken des Mackenzie
Fluſſes befinden ſich, wie man glaubt, die größten Petroleum
quellen der Welt, was um ſo bedeutungsbvoller iſt, als nach fach-
männiſcher Anſicht die Oelvorräte der Vereinigten Staaten in
30 Jahren erſchöpft ſein werden. Am Yukon haben Eingeborene
Seen entdeckt, die 60 und 70 Meilen lang ſind, die aber noch
kein Weißer erblickt hat. Von dem Mackenzie-Gebirge wiſſen
auch die Eingeborenen nichts. Es müſſen noch viele Jahre ver-
gehen, ehe die Geheimniſſe des Nordens von Kanada karto-
graphiſch ganz aufgeklärt ſind.

Einheimiſche „Schokolade“.

Einen Schokoladenerſatz, der noch dazu den Vorzug
der großen Billigkeit hat, beſitzen wir, dem Prometheus zufolge,
in den Beeren des roten Hartriegels. Die Pflanze hat
ihren Namen von den blutroten Zweigen, die aus ſehr hartem
Holze beſtehen, das zum Drechſeln von kleinen Maſchinenteilen
und ſonſtigen feinen Arbeiten verwandt wird. Die in gelblich-
weißen Trugdolden blühende Pflanze trägt zahlreiche ſchwarze
Beeren mit Steinkernen, aus denen ſich durch Abkochen und
ſpätere Eindickung ein ſchokoladeartiges Getränk gewinnen
läßt. Nicht nur Geruch (Vanille) und Geſchmack, ſondern auch
Nährwert und ſpezifiſche n Verdauungsorgane
ſind der leider für gewöhnliche Sterbliche nicht mehr erreich-
baren „Götterſpeiſe“ Schokolade ähnlich. Der rote Hartriegel
wächſt maſſenh an Wegrändern, an Rainen und auf un

behautem Hügelland. S u
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Halle und Saalkreis.

Halle, den 10. Juli 1917.

Stadtverordnetenverſammlung.
Die Einleitung der Sitzung bildete die Bekanntgabe desDankſchreiben s der derte für die Stiftung, die die

Stadt für die akademiſche Leſehalle aus Anlaß der Hundertjahr
feier hergegeben hat. Weiter wurde mitgeteilt: Die Aktien
geſellſchaft Gottfried Lindner in Ammendorf hat der Kriegs
dinterbliebenenfürſorge der Stadt Halle eine Zuwendung von
10 000 Mk. vermacht. Ebenſo hat Herr Hermann Schwab der
Kriegshinterbliebenenfürſorge der Stadt Halle 3000 Mk. über
wieſen. Der Magiſtrat hat die Stiftungen namens der Stadt
gemeinde Halle angenommen und die StadtverordnetenVer
ſammlung gab ihre Zuſtimmung hierzu.

Die Erhöhung aller Bäderpreiſe des Stadtbades
gab Anlaß zu einer ſehr lebhaften Ausſprache.

Der Magiſtrat hat im Einverſtändnis mit der Stadtbaddepu-
tation beſchloſſen, mit Rückſicht cuf die hohen Materialpreiſe
und die Bäderpreiserhöhung anderer kommunaler Badeanſtalten
die Bäderpreiſe wie folgt zu erhöhen:

Jm Schwimmbad die Einzelkarte für Erwachſene von
0,40 Mk. auf 0,50 Mk. die Einzelkarte für Kinder von 0.25 Mk.
auf 0,30 Mk. Die Zehnerkarte für Erwachſene von 3 Mk. auf

die Zehnerkarte für Kinder von 1,25 Mk. auf 2 Mk. Die
Vierteljahreskarte für Erwachſene von 9 Mk. auf 10 Mk., die
Vierteljahreskarte für Kinder von 4,550 Mk. auf 5 Mk. Die
Halbjahreskarte für Erwachſene von 16 Mk. auf 18 Mk., die
Halbjahreskarte für Kinder von 8 Mk. auf 9 Mk.

Das Volksbad ſoll während des Krieges auf gehoben
werden und nach dem Kriege 0,20 Mk. die Karte koſten.

Jm Wannenbad ſoll erhöht werden der Preis der Einzel-
karte von 0,50 Mk. auf 0,50 Mk., der Zehnerkarte von 4,50 Mk.
auf 5 Mk. Der Volkswannenbad- Einzelkarte von 0,25 Mk. auf
Hrn pt. der Volksbrauſebad-Cinzelkakte von 0,10 Mk. auf 0,15

ark.
Die Wäſcheverleihung wird vertenert: ein gr. Bade-

tuch von 0,10 auf 0,20 Mk., ein Handtuch von 0,05 Mk. auf 0,10
Mark, eine Badehoſe von 0,05 Mk. auf 0,10 Mk., ein Damen-
anzug von 0,10 Mk. auf 0,20 Mk., einer Badehaube zum Verkauf
0,10 Mk., zur Verleihung 0,10 Mk. Alle anderen Preiſe ſollen
weiter fortbeſtehen.

Stadtv. Prof. Finger trat mit Eifer gegen den Vorſchlag
des Magiſtrats auf, das Volksbad für die Kriegszeit zu
ſchließen. Redner führte zahlreiche ſanitäre, ſoziale und Gründe
des öffentlichen Wohles an, um zu zeigen, daß eine Aufhebung
des Volksbades ein ſchwerer Fehler wäre. Dieſer Punkt der
Magiſtratsvorlage ſei ihm unannehmbar, man müſſe unbedingt
den Minderbemittelten das Baden ſo erleichtern, daß es allge-
mein geübt werde, das ſei im Jntereſſe der Allgemeinheit nötig.

Stadtrat Gygas wandte ſich mit Nachdruck gegen dieſe Aus-
führungen, denn das Volksbad habe der Anſtalt ganz unglaub-
liche, unerhörte Scherereien und Schwierigkeiten gemacht. Jm
Etat ſei ein Zuſchuß von 25 000 Mk. vorgeſehen, mehr als das
Dreifache an Zuſchuß, nämlich 76 000 Mk., ſei aber gebraucht
worden. Die Preiserhöhung nütze demgegenüber ja nicht viel,
aber man ſei verpflichtet, jeden Beteiligten wenigſtens teilweiſe
mit heranzuziehen, um die geſteigerten Unkoſten zu decken. Auch
eine Wohlfahrtseinrichtung müſſe von ihren Nutznießern eine
gewiſſe Gegenleiſtung zu ihrer Erhaltung verlangen.

Stadtv. Genoſſe Em mer wandte ſich gegen die Darlegungen
des Stadtrats. Die Erhöhung ſei ein ſchwerer Rückſchritt, da
gerade jetzt eine erfreuliche Ho bung des Verkehrs einge
treten ſei. Dem dürfe man nicht entgegenwirken, denn nur
durch Beſuchsſteigerung könne man Defizits decken. Jnsbeſon-
dere ſei die Erhöhung um 10 Pf. für die ärmeren Kreiſe eine
ſchwere Belaſtung, weil der Wohlhabende, der 18 Mk. für eine
Halbjahreskarte zahlt, bei regelmäßiger Benützung immer noch
für 8 Pf. baden kann. Da laſſe man auch den Aermeren die
Möglichkeit des billigen Badens. Die Schließung des
Volksbades ſei ein ſoziales Unrecht. Und wenn ſich einzelne
Beſucher, die leidlich verdienen, mit der Schließung des Volks-
bades abgefunden hätten, ſo ſei es doch eine um ſo ſchwerere Be-
nachteiligung für diejenigen, die in dieſer ſchweren Zeit keine
höheren Verdienſte haben. Er hoffe, daß der Vorſchlag des
Magiſtrats nicht angenommen werde. Wolle man das Defizit
des Stadtbades herabdrücken, ſo gebe es einen anderen Weg, das
ſei die Aufhebung des iriſch-römiſchen Bades.
Dieſe Einrichtung werde faſt gar nicht benutzt und verſchlinge
große Koſten, ſo daß dieſe beſondere Einrichtung täglich erheb-
liche Zuſchüſſe erfordere. Da ſei eine Aenderung durch Umbau
ſehr angebracht. Auch gegen den Aufſchlag für die Wäſche ſei
am Ende nicht viel zu ſagen. Wenn das ſchließlich angenommen
würde, ſo bitte er jedoch dringend, die Bäderpreiserhöhung ab-
zulehnen und das Volksbad wieder zu öffnen.

Stadtrat Gygas klagte weiter über ſchwere Ungehörigkeiten
im Stadtbad, insbeſondere über das Mißbrauchen der Wäſche.
Die Preiſe müßten mit denen der Privatanſtalten, die auch er
höht hätten, in Einklang ſtehen. Das ſei ein Wunſch der Stadt
verordneten bei Errichtung des Bades geweſen.

Stadtv. Prof. Finger fragte mit Recht den Stadtrat, was
denn die Ungezogenheiten im Stadtbad mit der Preiserhöhung
zu tun hätten. Doch rein gar nichts. Das Bad ſei eine Wohl
fahrtseinrichtung, deren Benutzung nicht erſchwert werden
dürfe. Jnsbeſondere ſei die Wiedereröffnung des Vollsbades
für die hygieniſche Erziehung dringend erforderlich.

Stadtv. Genoſſe Oſterburng ſieht das Stadtbad als ſoziale
Einrichtung an, durch die die öffentliche Geſundheit geſördert
werden ſoll. Das Bad habe in dieſem Sinne bereits ſehr erfolg-
reich gewirkt. Deshalb ſei die Preiserhöhung unhbaltkar, ſie
würde gegen die öffentlich Geſundheit ausſchlagen, insbeſondere
wo es ſich um Zuſchläge von 50 bis 100 Prozent handelt. Auf-
fällig ſei, daß man hier über einen zu hohen Zuſchuß klage, ob
vohl es ſich um eine ſoziale Einrichtung handele, während man
ohne zu klagen einen mehr als doppelt ſo hohen Zuſchuß, näm-
200 000 Mk. hergibt für das Stadttheater, das doch in der Haupt-
ſache eine Einrichtung für die Wohlhabenden iſt. Das Volks
bad wird auch ſehr ſtark von Soldaten beſucht, die aus dem
Felde auf Urlaub kommen und einiger gründlichen körperlichen
Peinigung dringend bedürfen. Da ſei eine Preiserhöhung doch
höchſt verwerflich, denn den Soldaten im Felde ſei man doch zu
größtem Dank verpflichtet. Den Diebſts“ n könne durch Draht-
gitter über den Kabinen und durch Freigabe der Käſten ift den
Badezellen vorgebeugt werden. Gegen ſonſtige Ungehörigkeiten
müſſe man ſich durch ſchärfere Kontrolle ſichern, das ſei durchaus
möglich. Ueber dieſe Vorſchläge lägen ſogar ſchon Beſchlüſſe
vor, die nur beachtet und durchgeführt werden brauchten. Die
Preiserhöhung ſei raſch beſchloſſen, aber wo ſollten die ärmeren
Kreiſe das Geld hernehmen. Sie müßten eben die notwendige
Reinigung einſchränken und da das im Jntereſſe der öffent-
lichen Geſundheit doch ſehr bedenklich ſei, erſuche er die ganze
Verteuerungsvorlage abzulehnen.

Stadtrat Gygas erklärte, daß auf Soldaten Rückſicht ge-
nommen werde. Zu den Mitteilungen über die unſchönen Vor-
kommniſſe ſetzte er noch hinzu, daß 187 Badehoſen in einem
Jahre verſchwunden ſeien. Für das Defizit käme noch in Be-
tracht, daß das Gaswerk angeblich bei der Warmwaſſerlieferung
17 000 Mk. im Jahre zuſetzt.

Stadtv. Kühme ſprach für die Wiedereröffnung des Volks-
Hades, um Seuchen gefahren und Gefundheitsſchädigungen vor-
zubeugen. Das Geld, was man beim Stadtbad jetzt herausholen
wolle, müßte die Armenverwaltung beim Rückgang der Geſund-
heit als erhöhte Arztkoſten wieder auskehren.

Die Genoſſen Oſterburg und Emmer traten nochmals
dem Stadtrat entgegen, indem ſie ablehnten, die Jntereſſen
privater Beſitzer durch die Preiserhöhungen des Stadtbades zu
ſchützen. Andere Städte hätten weitaus niedrigere Preiſe, da ſie
ſoziale Rückſichten übten. das müiffe auch hier geſchehen.

Nach weiteren Debatteäußerungen von geringerer Bedeutung
wurde der Preiserhöhung für das Stadtbad nach der
Vorlage mit knapper Mehrheit zugeſtimmt, jedoch die
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toge ſollen alſo zum 10-Pfennigpreis wieder eingeführt werden.
Damit wäre ein Kulturrückſchritt wieder aufge
hoben, wenn nicht der Magiſtrat noch Schwierigkeiten macht.

Kleinere Vorlagen.
Der Kaufmann Richard Hoffſchmidt hat ſich zum

der ſtädtiſchen Bauſtellen 1, 2 und 23 an der aſtraße er
boten. Er bietet der Stadtgemeinde für die Bauſtellen an der

Barbaraſtraße und der verlängerten Liebenauer Straße in
Größe von etwa 1866 Quadratmeter' mit einer Frontlänge an
der Barbaraſtraße von etwa 47,50 Meter, bei der gen 1609
Quadratmeter als Vorderland und 257 Quadratmeter als Vor

r in Berechnung kommen, a) für Bauſtelle 1 einen
reis von 40 Mk. pro Quadratmeter des Vorderlandes, und von

20 Mk. pro Quadratmeter des Vorgartenlandes, b) für die Bau
ſtellen 2 und 23 dagegen 28 Mk. reſp. 14 Mk. Die Vorlage wurde
gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen angenommen.

Der mit dem Buchhändler Guſtav Ehlers, in Firma Otto
Hendel, über den Laden im ſtädtiſchen Wagegebäude, Marktplatz
Nr. 214, geſchloſſene Mietvertrag erreicht mit dem 30. September
1017 ſein Ende. Auf Antrag des Ehlers wurde beſchloſſen, daß
das Mietverhältnis unter den jetzigen Bedingungen um drei
Jahre verlängert wird.
Weiter wurde beſchloſſen, daß Reinemachefrauen, die in

ſtädtiſchen Gebänden ſtändig beſchäftigt werden und deren Be
ſchäftigungsdauer unter ſechs Tagesſtunden beträgt. vom 1. Juli
1917 ab auf federzeitigen Widerruf monatliche riegszulagen
nach folgenden Sätzen erhalten: a) bei einer Beſchäftigungs-
dauer bis zu zwei Stunden 6 Mk. b) bei einer ſolchen von mehr
als zwei Stunden 12 Mk. Billigkeitsgründe ſprachen dafür, den
Reinemachefrauen, die unter ſechs Tagesſtunden beſchäftigt
ſind, den Teuerungsverhältniſſen der Gegenwart entſprechend,
eine Kriegszulage zu geben, da Frauen der gleichen Beſchäfti
gungsart bei einer mehr als ſechsſtündigen Tagesarbeitszeit
Anſpruch auf die ſtädtiſchen Tenerungszulagen haben. Die vor
geſchlagenen Sätze dürften den Lohnverhältniſſen entſprechen.
Die Koſten belaufen ſich auf rund 7000 Mk. für ſechs Monate
und ſollen dem Kriegsfonds entnommen werden.

Eine Nachbewilligun der im Rechnungsjahre 1915
beim Schlacht- und Viehhof-Etat vorgekommenen Etatsüber-
ſchreitungen von 15003,06 Mk. beim Schlachthof-Etat und
16 983,49 Mk. beim Viehhof-Etat wurde genehmigt.

Der Witwe des ſeinen Kriegswunden erlegenen Straßen
bahnwagenführers Enke wurde für ihre beiden Kinder bis zum
vollendeten 15. Lebensjahre ein widerruflicher Zuſchuß zur
Kriegshinterbliebenenfürſorge von 150 Mk. jährlich bewilligt.

Schließlich wurde noch beſchloſſen, dem Gondelbeſſitzer-
verein den Mietzins für den Uferſtreifen an der Peißnitz-
b rücke im Betrage von 46.50 Mk. auch für das laufende Rech
nungsijahr zu erlaſſen, denn der Verein hat aus der Ermietung
der Fläche auch in dieſem Sommer keine Einnahmen Eine
Eingabe des Badeanſtaltsbeſitzers Franke wegen Beſchädigung
ſeines Grundſtückes Weingärten 6, infolge Einrichtung eines
Spielplatzes wurde durch Ueberweiſung an den Magiſtrat als
Material erledigt. und zu dem Geſuch des Maurermeiſters
Hammer um Befreiung von Straßenfreilegungskoften beſchloß
man Uebergang zur Tagesordnung.

Neue Bekanntmachungen.
Heringe werden morgen in der Talamtſchule weiter auf die

Nummern 210901 bis 35 000 verkauft.
Marmelade wird Mittwoch in den Geſchäften nach der Kun

denliſte je 4 Pfund auf Bezugsmarke 65 abgegeben.
Honigkuchen. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die

zum Einkauf von Honigkuchen berechtigenden Marken in
dieſer Voche nur auf die Lebensmittelſcheine Nr. 1 bis
3000 ausgegeben werden. Ausnahmen werden nicht ge-
macht.

Eröffnung eines Kinderheimes. Der Bund für Volkskraft
hat mit einer einfachen Feier das dem Säuglingsheim in Kröll-
witz, Belfortſtraße 3, angeſchloſſene Kinderheim am Sonntag,
den 8. d. M., ſeiner Beſtimmung übergeben. Um die aufwachſen-
den Kleinen vor den Schädigungen des Krieges nach Möglichkeit
zu bewahren, wurde bereits im Beginn des Krieges das Säug-lingsheim gegründet, das 50 bis 60 Jnſaſſen beherbergt. Gleich

zeitig wurde damit Gelegenheit geſchaffen, junge Mädchen in
der Säuglingspflege praktiſch auszubilden; in ein halb bis ein-
jähriger Lehrzeit werden ſtets gegen 20 Schülerinnen ausge-
bildet. Da aber die Kinder nicht immer hier bleiben können,
und wenn man ſie nicht in ihre alten traurigen Lebensverhält-
niſſe zurückbringen will, war ein Kinderheim nötig, das ſie von
ihrem zweiten Jahre an aufnimmt. Die Gründung dieſes
Kinderheims, unter den ſchwierigſten Verhältniſſen beginnend,
war ein großes Wagnis: durch Vorträge und Sammlungen
kamen aber ſchliezlich doch die nötigen Geldmittel zuſammen.
Auch bei dieſem Heim werden die gewonnenen praktiſchen Er-
fahrungen weiter verwertet, indem man mit ihm eine Kinder-
mädchenſchule verbunden hat. Auf Einladung Profeſſor Dr.
Abderhaldens fand eine Beſichtigung des neuen Kinder
heims ſtatt. Jm Erdaeſchoß des freiſtehenden Gebäudes iſt eine
elektriſch betriebene Wäſcherei eingerichtet, die in einem Tage
die Wäſche wieder gebrauchsfähig macht; eine Notwendigkeit,
die der geringe Wäſchebeſtand des Heimes eine Folge des all
gemeinen Stoffmangels, mit ſich brachte. Der erſte Stock ent
hält vor allem die Küche und den Eßſaal, außerdem eine
Veranda. Der zweite Stock des Hauſes enthält die Schlafzim-
mer mit Betten für 20 Kinder. Alles iſt zweckmäßig und ein-
fach angelegt. die Räume ſind nicht vollſtändig ausgenutzt und
bieten Raum für Licht und Luft. Auch die Schmuckausſtattung
der Räume gefiel ſehr.

Für die Säuglingsſürſorge. Der Hauptvorſtand des Frauen
vereins in Berlin hat dem Verbande der Frauenvereine der Pro-
vinz Sachſen 20 000 Mk. zum Beſten der Säuglingsefürſorge in
der Provinz überwieſen. Aus dieſen Mitteln ſollen leiſtungs-ſchwachen weigerten Beihilfen zu den Ausbildungskoſten
ihrer Sänglingsfürſorgerinnen gewährt werden.

Wechſel im Kreisarztamt. Der bisherige Krejsarzt für den
Stadtkreis Halle, Geheimer Medizinalrat Dr. Fielitz, iſt mit
dem 1. Juli in den Ruheſtand getreten. Die Kreisarztſtelle des
Stadtkreiſes Halle iſt von dem genannten Zeitpunkt ab dem
Kreisarzt, Medizinalrat Dr. Bundt hier, Gütchenſtraße 20,
übertragen worden.

Gegen das Zurückhalten von Waren für Kunden wendet
ſich eine Magiſtrats-Bekanntmachung, in der es war Es iſt
wiederholt feſtgeſtellt, daß der Verkauf von Gemüſe und Obſt
auf dem Wochen markte mit der Bemerkung ver-
weigert wird. daß die Ware beſtellt ſei. Wir weiſen
darauf hin, daß die Verkäufer ſich durch ein ſolches Verhalten
der unzuläſſigen Zurückhaltung von Waren ſchul-
dig und damit ſtrafbar machen.

Richtpreiſe für Tee-Erſatz (doutſcher Tee). Die Richt-
preiſe für Tee-Erſatz (deutſcher Tee) ſind teilweiſe inſofern
mißverſtanden worden. als angenommen iſt, daß ſich die Richt
ſätze von 120 bis 160 Mk. für 100 Kilo für die getrockneten und
gereinigten Blätter auf bereits geſchnittene Ware bezöge. Das
iſt nicht der Fall. Dieſe Preiſe, die im übrigen höher angeſetzt
ſind, als ſie von Sichverſtändigen vorgeſchlagen wurden, be-
ziehen ſich nur auf ungeſchnittene Ware. Soweit wegen Ver-
wendung beſonders teurer Kräuter oder wegen Verbeſſerung
des Tees durch beſondere Maßnahmen erhöhte Unkoſten ent
ſtehen, iſt es im übrigen Sache der örtlichen-, Bezirks- und
Landespreisprüfungsſtellen, die für den Herſtellungsort zu
ſtändig ſind, angemeiſene Zuſchläge auch über die Höchſtbeträge
der Richtſätze hinaus zu bewilligen. Fedenfalls muß bei dem
Mangel an Kaffee-Crſatzgetränken Wert auf Sammlung von
Erſatz-Teeblättern und -fräntern gelegt werden.

10. iſt eine
r aller Art ſowie
e die die bisher

enken Die neue Hö reiste

h e See de Sree egcheich nicht nur auf die e derba die Höchſtpreiſe abgeſtuft, je nachdem die Verä

Herſteller W einen e er ie zmachung en außer et afeln eine Wde Jhr et iſt bei en Landrats-
ämtern, Bürgermeiſterämtern und Polizeibehörden einzuſehen.

Ueber Arbeitsbücher für benrlaubte Schulkinder heißt es
in einem Die Kriegsverhältniſſe haben es

ulpmit ſich gebracht, daß flichtige Kinder zwiſchen 13 und
14 Jahren vor der eigentlichen Schulentlaſſung im Einverſtänd
nis mit der Aufſichtsbehörde in größerer Anzahl vom Schul
beſuch beurlaubt und damit vom Unterricht befreit worden ſind.
Um mehrfach aufgetretenen Zweifeln zu begegnen, macht der
Kultusminiſter darauf arnee daß die vom Schulunter-
richt ordnungsmäßigbefreiten Kinder, die nur noch
an der Entlaſſungsprüfung r r haben, im Sinne der
Gewerbeordnung als nicht mehr zum Beſuch der Volksſchule
verpflichtet angeſehen werden können. Es dürfen ihnen daher
Arbeitsvücher ausgeſtellt werden.

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. Juni bis 80. Juni d. J
geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: eſtand der z
am 31. Mai 59 673 188,01 Mk. gegen 53 931 844,76 Mk. im Vor-
jahre. Einzahlungen vom 1. bis 30. Juni 8 182 63044 Mk. gegen
2 276 950,58 Mk. im Vorjahre. Zuſammen 62 305 868,45 k,
gegen 56 208 804,84 Mk. im Vorjahre. Rückzahlungen vom
1. bis 30. Juni 1 819 892,44 Mk. gegen 1 439 202,44 Mk. im
Vorjahre. Beſtand am 30. Mai d. J. 60 985 976,01 Mk. gegen
54 778 511,90 Mk. im Vorjahre.

Konzert im Volkspark. Der Frauen und Mädchenchor
hält heute, Dienstag, abend 8 Uhr im Volkspark ſeinen ange
kündigten großen Liederabend unter Leitung ſeines Dirigenten
Herrn Liſtel ab. Das Streichorcheſter der Gorlach- Kapelle wird
den Vereig in ſeinen Bemühungen, den Abend zu einem genuß-
reichen zu geſtalten, unterſtützen. Das gutgewählte Programm
und die guten Leiſtungen, die der Verein unter Leitung desHerrn Liſſel erreicht hat, verſprechen einen genußreichen Abend.

Morgen, Mittwoch, nachmittag findet wiederum das ſo be-
liebte Verwundeten-Frerkonzert ſtatt.

Stadttheater. Heute, Dienstag, gelangt Georg Jarnos
Operette Die Förſter-Chriſtl zur Aufführung. Am Donners-
tag geht die Komödie Flachsmann als Erzieher von Otto Ernſt
unter der Spielleitung von Hans Friedrich in Szene.

Am Mittwoch, dem 11., wird die Oper Jphigenie auf Tauris
ron Gluck in den Freilichtſpielen auf der Peißnitz gegeben.
Bei ungünſtiger Witterung findet die Aufführung im Stadt
theater ſtatt. Anfang in beiden Fällen abends 728 Uhr. Ein
trittskarten ſind erhältlich an der Kaſſe des Stadttheaters, in
der Hofmuſikalienhandlung Heinrich Hothan und an der Abend
kaſſe auf der Peißnitz.

Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr findet
Militär Konzert von der Kapelle des 13. LandſturmJnf.Erſ.
Batl. IV. 31.) mit beſonders gewählter Vortragsfolge ſtatt.
Der -Eintrittspreis beträgt 35 Pf. pro Perſon Dauerkalten
haben Gültigkeit. (Siehe Anzeige.)

Von der Straße. An der Ecke Richard-Wagner-Straße
und Mozartſtraße ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem
Mineralwaſſerfuhrwerk zuſammen. Durch den Zuſammenſtoß
wurde die Deichſel des Fuhrwerks zerbrochen und der Anhänge-
wagen des Straßenbahnwagens ſtark e Nach den
angeſtellten Ermittlungen trifft den Geſchirrführer die Schuld
an dem Vorfall. Ein in Leipzig wohnhafter Schloſſerlehr
ling, der ſich aus der elterlichen Wohnung entfernt hatte,
wurde von einem berittenen Polizeibeamten unter der Eiſen
bahnüberführung an der alten Leipziger Chauſſee ſchlafend an
getroffen und zur weiteren Veranlaſſung vorgeführt.

Durch unvorſichtiges Werfen mit einer Glaskugel durch
einen 11 jährigen Schüler wurde in der Geiſtſtraße eine Schau
fenſterſcheibe im Werte von etwa 500 Mk. derart beſchädigt, daß
ſie durch eine neue erſetzt werden mußte.

Die Kreisfettſtelle teilt mit: Jn der Woche vom 9. bis 15.
Juli lommen im Saalkreis auf die Fettmarke Nr. 10 an
Speiſefetten zur Verteilung: 50 Gramm Butter für einen
Verſorgungsberechtigten. 125- Gramm Butter und Margarine
für einen Schwerſtarbeiter, 75 Gramm Butter und Margarine
für einen Rüſtungsarbeiter. Die wird wegen ſpäten
Eingangs der Butter ſich in einzelnen Bezirken erſt im Lauf der
Woche ermöglichen laſſen.

Beeſenlaublingen. Eine Zigeunergeſellſchaft,
die die hieſige Gegend unſicher machte, wurde feſtgenommen.
Während vier Weiber mit 5 Kindern freigelaſſen und mit vier
Pferden und drei Wagen nach Magdeburg abgeſchoben würden,
befinden ſich die beiden verhafteten Männer im Gefangenlager
Altengrabow, wo ihre Militärverhältniſſe nachgeprüft werden.
Die beiden Zigeuner hatten falſche Papiere und rund 16 600
Mark bei ſich. Papiere und Geld wurden beſchlagnahmt

Soziales.
Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe.

Der Reichskanzler hat ſoeben ein Rundſchreiben er
laſſen, das zur Ausgeſtaltung des Fürſorgeſtellenweſens zurBekämpfung der Tuberkuloſe auffordert. Sie
lange Dauer des Krieges, ſo heißt es in dieſem Erlaß, und die
damit verbundenen Anſtrengungen, unzureichende Nahrung,ſchlechtere Wohnungsverhältniſſe und verminderte geſuncheiß-

liche Fürſorge, bringen die Gefahr einer neuen Ausbreitung der
in angeſtrengter Arbeit ſo vieler Jahre mühſam zurückgedräng-
ten Tuberkuloſe mit ſich. Dieſer Gefahr kann nur durch einen
beſchleunigten Ausbau der Fürſorgeſtellen für Lungenkranke,
von denen bisher rund 2000 im Deutſchen Reiche vorhanden ſind,
begegnet werden. Dabei wird einmal die Einrichtung möglichſt
vieler neuer Fürſorgeſtellen, dann aber eine beſſere finanzielle
Sicherſtellung der bereits vorhandenen anzuſtreben ſein. AlsTräger des Fhrſorgeweſens ſollen in erſter Linie die Gemeinden

und Gemeindeverbände dienen. Den Fürſorgeſtellen inüſſen
ſichere Einnahmen in genügender Höhe zur Verfügung ſtehen,
um die Betriebskoſten und Regelleiſtungen zu decken. Zu
letzteren gehört die ärztliche des Kranken und
ſeiner Familie und fortlaufende ärztliche Beobachtung, Unter
ſuchung des Auswurfs, Wohnungsfürſorge Desinfektion uſw.),
Verabreichung von Kräftigungsmitteln in beſonderen Fällen
uſw. Die Maßnahmen ſollen niemals den Charakter
der öffentlichen Armenunterſtützung tragen.
Hoffentlich fallen die Anregungen auf fruchtbaren Boden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Misttwoch, den 11. Juli 1917: Zeitweiſe aufklärend, mäßiwarm, ſtrichweiſe noch Regen. f äßig
S „F F ,F F„ 2

Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und abenvon 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags ſie
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